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VORWORT

Der Titel „Die wahren Weltwunder" mag etwas überzogen klingen, doch kann
davon keine Rede sein, stellt das Buch doch jene drei Phänomene heraus, die

trotz unzähliger wissenschaftlicher Untersuchungen bis heute als unerklärbar

gelten. Es sind dies das Grabtuch von Turin, der Schleier von Manoppello und
die Tilma von Guadalupe. Sie werden daher auch als acheiropoieta, als „nicht
von Menschenhand gemacht", bezeichnet.

Die umfassendsten Untersuchungen wurden weltweit am Grabtuch von

Turin vorgenommen. Mit dem Karbontest von 1988 schien das Rätsel gelöst
zu sein, weil die Datierung des Grabtuches auf die Jahre 1238 bis 1430 ver
wies und es sich somit nicht um das Grabtuch Christi handeln konnte. Inzwi

schen hat sich der Karbontest aufgrund der Kontaminierung der entnommenen
Gewebestücke jedoch als unrichtig erwiesen. Zudem entziehen sich Art und

Entstehung des Körperbildes, wie in der vorliegenden Arbeit eingehend ge
zeigt wird, jeder Erklärung.

Die hier gebotenen Ausfuhrungen vermitteln in Bild und Text eine zusam
menfassende Aufarbeitung der grundlegenden Forschungsergebnisse, die
jeden Zweifel an der Echtheit des Grabtuches beheben. Dabei ist zwischen
Körperabdruck und Körperbild zu unterscheiden. Das acheiropoietos bezieht
sich auf das Körperbild.

Während es sich beim Körperbild auf dem Grabtuch um angebrannte Fa
sern handelt, geht es beim Schleier von Manoppello um eine Modifikation
der Fasern als solche - in einer Form, die bei entsprechender Beleuchtung
auf beiden Seiten ein Antlitz sichtbar macht, das mit jenem auf dem Grabtuch
deckungsgleich ist und, wie ausfuhrlich dargelegt wird, offensichtlich als Vor

lage für Christusdarstellungen in den Katakomben diente.

In ähnlicher Weise beruht auch das Bild auf der Tilma von Guadalupe auf
einer Modifizierung der Fasern des Tuches dahingehend, dass das Bild Un
serer Lieben Frau von Guadalupe aufscheint. Die diesbezüglichen Forschun
gen sind zwar noch nicht abgeschlossen, doch steht eines fest, nämlich dass
trotz aller Leuchtkraft der gestaltgebenden Farben keinerlei Farbpigmente zu
finden sind.

In Ergänzung dieser drei nicht von Menschenhand gemachten Bilder wird
auch noch auf das Schweißtuch von Oviedo eingegangen, wenngleich es sich



VI Vorwort

dabei nur um ein Tuch mit Blutspuren handelt. Alierdings weisen diese Blut
spuren Entsprechungen zum Grabtuch auf, was eine völlig lückenlose Be
schreibung der Kreuzabnahme ermöglicht.

Dank der Unterlagen der bei den Untersuchungen des Grabtuches von Tu

rin, des Schleiers von Manoppello, der Tilma von Guadalupe und des Sudari-
ums von Oviedo angefallenen Forschungsergebnisse ist es mithin gelungen,
diese nicht von Menschenhand gemachten Bilder, die „wahren Weltwunder",
in einer Form aufzuzeigen, der nichts Vergleichbares entgegengestellt werden
kann.

Ohne auf einzelne Namen einzugehen, da diese in den betreffenden Aus

fuhrungen aufscheinen, gebührt an dieser Stelle ein besonderer Dank allen

Forschem, die mir ihr Bildmaterial zur Verfugung stellten. Danken möchte ich

zudem meiner Mitarbeiterin, Mag. Priska Kapferer, die an der Gestaltung der
Arbeit wesentlich beteiligt war.

So bleibt die Hoffnung, dass auch die Leser die Ausfuhmngen überzeu
gend finden und aus den zahlreichen Literaturhinweisen weiterfuhrende Anre
gungen gewinnen können.

Innsbmck, 30. November 2012 Andreas Resch
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EINLEITUNG

Mit dem Titel „Die wahren Weltwunder" soll nicht mehr und nicht weniger
zum Ausdruck gebracht werden, als dass es sich hier um Dinge handelt, die

zwar in ihrer materiellen Struktur in jeder erdenklichen Weise untersucht wer

den können, sich in der Darstellung ihrer bildhalten Aussage aber jedweder
Erklärung entziehen. Man bezeichnet sie daher auch als acheiropoieta, als
„nicht von Menschenhand" gemacht. Dazu gehören, wie in den folgenden
Darlegungen aufgezeigt wird, das Grabtuch von Turin, der Schleier von Ma-
noppello und die Tilma von Guadalupe.

Die neuesten Forschungsergebnisse zu den drei Abbildungen sind derart,

dass man sie als wissenschaftlich nicht erklärbar bezeichnen kann, und zwar

in einer Form wie sonst bei keinem Gegenstand auf der Welt. Daher sind sie
als Die wahren Weltwunder zu benennen.

Da sich fiir die nähere Erklärung der Merkmale und der Geschichte des
Grabtuches insbesondere die Untersuchungen des Schweißtuches (Sudarium)
von Oviedo als sehr bedeutsam erweisen, wird hier auch auf die diesbezüg
lichen Forschungsergebnisse eingegangen, wenngleich es sich dabei um ein
Tuch mit Blutflecken handelt, die auf natürliche Weise entstanden, in ihrer
Eigenart jedoch Zusammenhänge mit den Blutspuren auf dem Grabtuch auf
weisen.

Die Darstellung der einzelnen Themen konzentriert sich auf die aussage
kräftigsten wissenschaftlichen Erkenntnisse, die jeweils mit genauen Quel
lenangaben versehen sind. Zudem werden die einzelnen Ausfuhrungen durch
zahlreiche Abbildungen untermauert.

Den Anlass zu dieser Arbeit gab die Ausstellung des Grabtuches von Turin
zwischen 10. April und 23. Mai 2010, mit dem Besuch von Papst Benedikt
XVI. am 2. Mai 2010, die nicht nur Anziehungspunkt zahlreicher Pilger war,
sondern auch zu intensiveren Diskussionen über den aktuellen Stand der For

schung führte, insbesondere auf dem International Workshop on the Scientific
Approach to the Acheiropoietos Images, der vom 4.-6. Mai 2010 am ENEA
Forschungszentrum {National Agency for New Technologies, Energy and the
Environment) in Frascati bei Rom stattfand.' Auf dem Programm standen ne-

' P. Dl Lazzaro (Hrsg.): Proceedings (2010).



XII Einleitung

ben dem Grabtuch von Turin auch der Schleier von Manoppello^, die Tilma
von Guadalupe^ und das Schweißtuch von Oviedo^. Ich selbst steuerte einen
Beitrag zum Schleier von Manoppello bei. Die Anwesenheit der weltweit
namhaftesten Forscher auf diesem Gebiet gab mir zudem die Möglichkeit,
nicht nur detaillierte Gespräche mit den einzelnen Wissenschaftlern zu fuhren,
sondern auch die Unterlagen der vielfaltigen internationalen Untersuchungen

ausgehändigt zu bekommen, inklusive Fotomaterial, das ich für die vorliegen

de Arbeit verwenden konnte. Sämtliche Aufnahmen stammen, sofern nicht

anders angegeben, dem Archiv des IGW.

Ich erhielt dadurch die Gelegenheit, hier einen zusammenfassenden For

schungsbericht auf dem neuesten Stand zum Grabtuch von Turin, dem Schlei

er von Manoppello, der Tilma von Guadalupe und dem Schweißtuch von

Oviedo zu verfassen, wie er in dieser Form bislang nicht vorliegt.

^ A. Resch: The Face on the Shroud and on the Veil of Manoppello (2010).
^ J. C. Espriella Godinez: The Tilma of Guadalupe (2010).
J. L. Fernändez Säncuez: The Sudarium of Oviedo and the Shroud of Turin (2010).



DAS GRABTUCH VON TURIN



Als Grabtuch von Turin wird jenes seit 1578 im Dom von Turin aufbewahrte
Leinen bezeichnet, auf dem die schwache Abbildung der Vorder- und Rück

seite eines auf dem Rücken liegenden Mannes zu sehen ist (Abb. 1), der allge
mein mit Jesus Christus identifiziert wird. Das Tuch ist 442,5 cm lang und 113

cm breit. Die Untersuchungen haben ergeben, dass es sich um ein antikes Lei

nentuch handelt, auf dem sich Spuren von Blut und Brandspuren, Feuchtig

keitsflecken sowie Pollen und Erdreste befinden.' Die zahlreichen Spuren von

Blutserum (klare Flüssigkeit aus Wasser, Eiweißstoffen und Salzen, die bei der
Blutgerinnung abgesondert wird) und Bilirubin (gelblicher Gallenfarbstoff,
der sich beim Abbau des roten Blutstoflfes Hämoglobin bildet) lassen darauf

schließen, dass das Tuch einen Toten umhüllte, der schwer misshandelt wor

den war. Zudem zeigt die Anordnung der Blutspuren, wie noch näher ausge

führt wird, dass der Tod des Mannes durch Kreuzigung erfolgte, was sich mit

den Berichten der Evangelien über das Leiden und den Tod Jesu Christi deckt.
Neben den Blutspuren, die sich beim Umhüllen des Leichnams mit dem Tuch
gebildet haben, dem Körperabdruck, sind noch schwache gelb-bräunliche
Umrisse eines Körperbildes zu sehen. Da unter den blutbefleckten Stellen

kein Bild erkennbar ist, muss davon ausgegangen werden, dass die Aufzeich

nung der Körperumrisse nach der Bildung der Blutflecken erfolgte. Zudem
traten durch die verschiedenen Untersuchungen ca. 40 besondere physische

und chemische Eigenschaften des Tuches ans Tageslicht, die im Anhang auf

gelistet werden und bis heute nicht reproduziert werden konnten, geschweige
denn im Mittelalter oder noch früher.^ Daher sind auch alle Versuche einer

Nachbildung, ob nun durch Hitzeeinwirkung, Behandlung mit Pigmenten

oder Eisenpulver ebenso wie die zahlreichen Versuche mit den verschiedens

ten Abdrucktechniken bislang gescheitert.^

' s. ScANNF.RiNi/P. Savarino (Hfsg.): The Turin Shroud (2000).
- M. Cappi: La Sindone: dalla A alla Z (1997).
' G. Fanti (Hrsg.): The Shroud of Turin (2009).
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I. Geschichte

I. GESCHICHTE

Was die Herkunft des Grabtuches betrifft, so ist seine Geschichte seit dem

Auffinden 1353/6 in Lirey im nordöstlichen Frankreich lückenlos; vorher

klafft eine große Dokumentationslücke/ Diese Lücke scheint sich nun zu
schließen, wie die folgenden Ausführungen zum Weg des Grabtuches von Je

rusalem nach Turin (Abb. 2) zu zeigen versuchen

LIREY 1353/6 GRABTUCH

RAY-SUf^AONE 1206/25-1353/6

,CHAMBERY 1453

1.6.157a<-

it-.,. i
1204% KONSTANTINOPEL
.^T8.944

^ . 540/4

^  EDESSA#

^^ATHEk: ANTHIOChHEf^#
2^4/6-1206/»'^.^/^— kv:or68-540

, ' 30
JERUSALEM

Abb. 2: Weg des Grabtuches von Jerusalem nach Turin

1. Neues Testament

Ausgangspunkt und Grundlage der Diskussion um das Grabtuch sind die Be

richte der Evangelisten.

Mt 27,57-60: Gegen Abend kam ein reicher Mann aus Arimatäa namens Josef;
auch er war ein Jünger Jesu. Er ging zu Pilatus und bat um den Leichnam Jesu.

Da befahl Pilatus, ihm den Leichnam zu überlassen. '"'Josef nahm ihn und hüllte
ihn in reines Leinen. Dann legte er ihn in ein neues Grab; er hatte es für sich
selbst in den Felsen hauen lassen. Vor den Eingang des Grabes wälzte er einen

großen Stein und ging weg.

•• P. Baima Bollone: Sindone e scienza (2000).



6  Das Grabtuch von Turin

Mk 15,42-46: Da Rüsttag war, der Tag vor dem Sabbat, und es schon Abend
wurde, kam Josef von Arimatäa, ein vornehmer Ratsherr, der auch auf das Reich

Gottes wartete. Er wagte es, zu Pilatus zu gehen und um den Leichnam Jesu zu
bitten. Pilatus war erstaunt zu hören, dass Jesus schon gestorben war. Er ließ den
Hauptmann kommen und fragte ihn, ob Jesus bereits tot sei. Als der Hauptmann
ihm das bestätigte, überließ er Josef den Leichnam. Josef kaufte Leinen, nahm
den Leichnam ab, wickelte ihn in das Leinen und setzte ihn in einem Grab bei, das

in den Fels gehauen war. Dann wälzte er einen Stein vor den Eingang des Grabes.

Lk 23,50-52: Zu den Mitgliedern des Hohen Rates gehörte ein Mann namens
Josef, der aus der jüdischen Stadt Arimatäa stammte. Er wartete auf das Reich
Gottes und hatte dem, was die anderen beschlossen und taten, nicht zugestimmt,
weil er gut und gerecht war. " Er ging zu Pilatus und bat um den Leichnam Jesu.
und er nahm ihn vom Kreuz, hüllte ihn in Leinen und legte ihn in ein Felsengrab,

in dem noch niemand bestattet worden war.

Joh 19,38-42; 20,1-10: 'Am ersten Tag der Woche kam Maria von Magdala fnih-
morgens, als es noch dunkel war, zum Grab und sah, dass der Stein vom Grab
weggenommen war. ̂ Da lief sie schnell zu Simon Petrus und dem Jünger, den
Jesus liebte, und sagte zu ihnen: Man hat den Herrn aus dem Grab weggenom
men, und wir wissen nicht, wohin man ihn gelegt hat.' Da gingen Petrus und der
andere Jünger hinaus und kamen zum Grab; ''sie liefen beide zusammen dorthin,
aber weil der andere Jünger schneller war als Petrus, kam er als erster ans Grab.
®Er beugte sich vor und sah die Leinenbinden liegen, ging aber nicht hinein. ̂ Da
kam auch Simon Petrus, der ihm gefolgt war, und ging in das Grab hinein. Er sah
die Leinenbinden liegen 'und das Schweißtuch, das auf dem Kopf Jesu gelegen
hatte; es lag aber nicht bei den Leinenbinden, sondern zusammengebunden dane
ben an besonderer Stelle. ®Da ging auch der andere Jünger, der zuerst an das Grab
gekommen war, hinein; er sah und glaubte. 'Denn sie wussten noch nicht aus der
Schrift, dass er von den Toten auferstehen musste. "Dann kehrten die Jünger wie
der nach Hause zurück.

Bei ihrer Rückkehr, die noch vor dem Eintreffen der Soldaten zu erfolgen hat
te, nahmen die beiden Apostel die Tücher mit. Davon wird in den Evangelien
allerdings nichts gesagt. Es wäre zu gefährlich gewesen, da ein Leichentuch
bei den Juden als unrein galt und der Abdruck des Körperbildes große Unru
he ausgelöst hätte. Auf alle Fälle war strengste Geheimhaltung angebracht.
Josef Schmidt' sieht in der Vision des Petrus in Apg 10,11 einen verdeckten
Hinweis auf das Grabtuch: „Er sah den Himmel offen und eine Schale auf die
Erde herabkommen, die aussah wie ein großes Leinentuch, das an den vier
Ecken gehalten wurde."

J. Schmidt: Das Gewand der Engel (1999); ders.: Das Turiner Grabtuch. GW 50 (2001) 3,
195-216.



I. Geschichte 7

Wohin Grabtuch und Schweißtuch in Verwahrung kamen, bleibt nach wie

vor offen. Nach dem apokryphen Evangelium an die Hebräer (entstanden um
140) kamen die Leinentücher nach der Beerdigung in den Besitz der Frau des

Pilatus und dann des Evangelisten Lukas.^ Bei der ersten Christenverfolgung
41 durch den römischen KmsQV Agrippa /. wurde das Grabtuch dem Apostel
Petrus übergeben, um infolge der Bedrängnisse aus Jerusalem entfernt zu wer

den. Die Christen flüchteten vor dem antirömischen Aufstand' u. a. nach Pel-

la, Antiochien, Damaskus, Zypern und Phönizien.

2. Antiochien

So gelangte das Grabtuch nach Antiochien in Syrien (das heutige Antakya in
der Türkei), wohin sich Petrus begab, wie Paulus berichtet:

„Als Kephas aber nach Antiochia gekommen war, bin ich ihm offen entgegenge
treten" (Gal 2,11).

Abb. 3: Sl.-Pelrus-Grottc

Nach Notizen der Kirchenväter wurde Petrus dort zum Gründer und Haupt
der christlichen Gemeinde als erster Bischof.'^ Daran erinnert heute noch eine
Höhlenkirche, die St.-Petrus-Grotte, die einzige verbliebene christliche Spur
aus der Antike. Sie wurde bei der Eroberung von Antiochia durch die Kreuz-

K.. Berger/Ch. Nord: Das Neue Testament und Frühchristliche Schriften (2005).
^ E. <Caesarenus>: Kirchengeschichte (1997), II, 5, 2-3.
« G. Downey: A History of Antioch in Syria froin Seleucus to the Arab Conquest (1961),

S. 281.



Das Grabtuch von Turin

fahrer 1098 in erweiterter Form wieder aufgebaut und mit einer Fassade ver

sehen. 1863 wurde die sich im Verfall befindliche Fassade von den Kapuzi
nern in der jetzigen Form restauriert (Abb. 3).

Auch der Historiker Jack Markwardt betont, dass das Grabtuch bereits

in Apostolischer Zeit nach Antiochien kam.' Es ist daher nicht verwunderlich,
dass man bereits 70 n. Chr. im Libanon und in Syrien von einer alten Darstel

lung sprach, auf welcher der misshandelte Jesus aus den Wunden der Hände

und der Seite sowie aus den Verletzungen durch die Spitzen der Domenkrone

blutet.'"

Im vierten Jahrhundert bestätigt Athanasius, der Bischof von Alexandria,
dass das Grabtuch in Jemsalem war und sich 68 in Syrien befand:

„Doch zwei Jahre bevor Titus und Vespasian die Stadt plünderten, wurden die
Gläubigen und die Jünger Christi vom Heiligen Geist aufgefordert..., nach dem
Verlassen der Stadt in das Reich von König Agrippa zu übersiedeln, weil er nun
mit den Römem verbündet sei. Beim Verlassen der Stadt nahmen sie alles in diese
Gebiete mit, was nach ihrem Ermessen zum Kult unserer Religion und unseres
Glaubens gehört. Von dieser Zeit an blieb die mit den übrigen kirchlichen Ge
genständen weggetragene Ikone bis heute in Syrien. Ich besitze diese Informatio
nen, die ich von meinen Eltern, die in diesem Lichte mitwanderten, als rechtliches
Vermächtnis erhalten habe, bis heute. Das ist der sichere und offenkundige Be

weis, dass die heilige Ikone des Heim und
Erlösers so von Judäa nach Syrien kam."

(Athan. opp II 353c.)

Die genannte Ikone, die nach der Plün-

demng des Schatzes der Goldenen

Basilika von Antiochien durch den

Heidenkönig Julian 362 nicht mehr er

wähnt wurde, tauchte erst in der Zeit

um 526-540 im Cherubim-Distrikt

von Antiochien wieder auf."

Der Chembim geht darauf zurück,

dass Titus im Jahre 70 versuchte, die

antisemitischen Gefühle zu besänf

tigen, indem er auf das Süd-Tor der

Stadt Cherubim-Statuen stellte, die er

Uten

Abb. 4: Grundriss der alten Stadt Antiochien mit

Cherubim-Tor

J. Markwardt: Ancient Edessa and the Shroud (2009), S. 382-433.
Joannes Dominicus Mansi: Sacrorum conciliorum nova et amplissima Collectio

(1759-1927); II grande libro della Sindone (2000), D.24. 35-36.
" J. Markwardt: Antioch and the Shroud (2000), S. 99-100.
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Abb. 5: Papst Eleutherius (um 177-185)

dem Tempel von Jerusalem entwendete, woraufhin das Cherubim-Tor (Abb.
4) und der umliegende Bereich, der das jüdische Viertel oder Kerateion um-
fasste, Cherubim genannt wurde.'^

Im 2. Jahrhundert ersuchte dann Ab-

gar VJJI. d Gr. Papst Eleutherius (um

177-185, Abb. 5) um die Christiani

sierung von Edessa, worauf dieser

sofort reagierte. Er berief den Bischof

von Hierapolis, Avircius Marcellus

(Abb. 6), nach Rom, wo er Abgars

Frau, Queen Shalmath, vorgestellt

wurde. Von Rom ging Avircius dann

nach Syrien, wie in seiner 1883 ent
deckten Grabinschrift (Abb. 7) zu le

sen ist:

„Ich sah das Land Syrien und all seine
Städte, Nisibis sah ich, als ich den Euph-
rat überquerte."'"'

Antiochien war damals die Hauptstadt

Syriens; Edessa wurde Ende des zwei

ten Jahrhunderts die wichtigste Stadt

im Osten Syriens. Ein weiterer Text
der Grabinschrift wird meistens mit

„Überall hatte ich Brüder. Ich hatte
Paul" wiedergegeben. Dies suggeriert,
dass Avircius von einem gewissen Paul

begleitet wurde. Nun aber diente nach
der Doctrina Addai^^ ein christlicher

Mann namens Palut dem Missionar

Addai und nahm nach dessen Tod in

der Kirche von Edessa eine führende

Stellung ein. 198 wurde nämlich von

Bischof Serapion von Antiochien ein

Kleriker mit Namen Palut beauftragt,
Abb. 6: Bischof Avircius Marcellus

G. Downey: A History of Antioch in Syria, S. 553-554.
J. B. Segal; Edessa (1970), S. 33.

Nach; J. Markwardt: Ancient Edessa and the Shroud, S. 388,
" G. Howard: The Teaching of Addai (1981).



10 Das Grabtuch von Turin

die orthodoxe Kirche in Edessa zu errichten. Zwei Jahre später wurde er zum
ersten Bischof von Edessa geweiht."^ Nimmt man nun nach Markwardt an,
dass es sich bei Palut um den ebenso historischen wie legendären Bischof von
Edessa handelt, der an der Evangelisierung der Stadt beteiligt war, so scheint
die Inschrift zu bestätigen, dass er sich der Mission von Eleutherius anschloss.
weshalb der oben genannte fragliche Satz übersetzt werden sollte mit: „Palut
war bei meinem Aufenthalt in Syrien mein Begleiter."'^

Abb. 7: Grabinschrilt des Avircius

Was nun das Grabtuch betrifft, so wurde dieses vo/7 St. Symeou Styliies dem
Jüngeren (521-597), der seine Jugend im Cherubim verbrachte, im Cherubim
Wall gesehen'« und Johcumes Moschos (540 oder 550-620), ein byzantini
scher Mönch, weiß dazu Folgendes zu berichten:

Das Bild wurde im Cherubim verehrt und 362 von einem Kleriker, der es
bewachte, der Konfiszierung entzogen und in einer Nische oben am Cheru
bim-Tor in Sicherheit gebracht, wo es dann erst 530 im Rahmen von Restau
rierungsarbeiten wiederentdeckt wurde. Antiochien wurde nämlich 525 von
einem großen Feuer und 526 und 528 von Erdbeben heimgesucht, bei dem
die Kathedrale, die Goldene Basilika, zerstört wurde. Während des persischen
Angriffs 540 wurde das Süd-Tor, durch das die römischen Soldaten und die
Einwohner von Antiochien flüchteten, von den Persem gemieden. Dies bot die

"■ H. Ciiadwkk: The Early Cliurch (1%7), S. 61.
" J. Makkwardt: Ancient Edessa and tlic Shroud S 389G. Downüy: A History of Antioch in Syria, S, 554,
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Möglichkeit, das Bild Christi nach Edessa, von dem heute nur noch Ruinen
übrig sind (Abb. 8), wohl zunächst ebenfalls in einer Nische in Sicherheit zu
bringen. Dort wurde das Grabtuch dann in der Hagia Sophia, der neuen Ka
thedrale, mit Symbolen der Cherubim in Erinnerung an den Aufenthaltsort in
Antiochien verehrt.'^

Abb. 8: Mauerrcste von Edessa

3. Edessa

Nach dieser Beschreibung der Hypothese, dass das Grabtuch zunächst von
Jerusalem nach Antiochien kam, wird die vielfach vertretene Auffassung, dass

es schon vor 540 nach Edessa, dem heutigen Urfa in der Türkei, gelangte,
relativiert.

Das Bild, von dem die Rede ist, bezieht sich vornehmlich auf die Legende,
d?iSsAhgo>' V. von Jesus ein Abbild erhielt. So spricht Eusebius von Caesarea
(ca 260-339) von einem Abbild in Edessa und berichtet von einem angeblich
aus dem Archiv von Edessa stammenden Brief an König Abgar (h.e.l, 13; 11,
6-8) Dieser erstmals bei Eusebius erwähnte „Abgarbrief" fußt auf der Ab-
gar-Legende, der zufolge König Abgar V. Ukama (4 v.-7 n. Chr. und 13-50
n Chr.), König von Edessa (Osrhoene), zur Gründung der Kirche von Edessa
einen Briefwechsel mit Jesus gehabt habe, wie aus der im frühen 4. Jahrhun
dert in syrischer Sprache abgefassten Docfrina Addai-" hervorgeht (Abb. 9);

1" Nach: J. Markwakdt: Ancient Edessa and the Shroud, S. 383.
A. DrsRKUMAUx: Hisloire du roi Abgar e de Jesus (1993).
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V

„Als Hannan, der Archivar, sah, dass Jesus
so zu ihm redete, stellte er, da er, der Ma
ler des Königs war, ein Porträt von Jesus

mit erlesenen Farben her und brachte es

zu Abgar, seinem König und Meister. Als
Abgar, der König, das Porträt sah, nahm
er es mit großer Freude in Empfang und
gab ihm einen Ehrenplatz in einem seiner
Paläste."-'

Der Schreiber der Doctrina Addai

wird in den Archiven den Bericht ge
funden haben, dass Abgar V. an einer
Lähmung litt und seinen Unterhänd

ler zum Römischen Gouverneur in

Eleutheropolis sandte. Nach Daniel
ScAvoNE kann diese Information je
doch nur aus der Zeit von Lucius

Abgar VIII. d. Gr. (177-212) stam
men, da die Stadt Betb Giibrm erst

Abb. 9: König Abgar mit dem Mandylioti. Ikone VOIU römischen Herrscher Lucius Sep-
des Katharinenkiosicrs vom Sinai -.rtn • r^Ttimus Severus um 200 m Eleuthero
polis umbenannt wurde. Abgar VIII. habe diese Brieflegende von Abgar V.
erfunden und in das Archiv eingefügt, um sein Land durch einen direkten
Schüler Jesu zu bekehren.--

Zur weiteren Begründung verweist Scavone auf den Uber Pontificalis aus
dem 6. Jh., nach dem König Lucius Abgar VIII. einen Brief an Papst Eleutheri
us (175 -189) mit der Bitte um Missionare zur Glaubenspredigt für seine Stadt
schickte.-^ Zudem wissen wir von dem bedeutenden römischen Geschichts
schreiber Cassius Dio (150-235) dass Abgar, nun ein Freund des Römischen
Reiches, zur Zeit von Papst Eleutherius eine Staatsvisite nach Rom buchte.
In diesem Zusammenhang sind neben d&r Doctrina Addai auch dx^Acta Thad-
daei-\ eine in Griechisch geschriebene apokryphe Geschichte des Apostels
Judas Thaddäus, entstanden zwischen 609 und 726, zu nennen, worin ein ge
wisser Ananias der Überbringer des Briefes von König Abgar an Jesus ist.

E.V. DoBscnüT/.; Christusbilder (1899). S. 113.
-- D. ScAvoNi;; Edessan sources for ihe legend of the Holy Grail, IWSAI 2010 S III
L. Duciii:sNr: Liber Pontificalis (1886). S. CII - CIX ' , • •
Cassius Dio: Epit, LXXX, 16,2; Dio's Roman history in nine volumes (1927).
Acta apostolorum apocrypha (1959). S. 274.
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„Als Ananias angekommen war und den Brief ausgehändigt hatte, schaute er
Christus genau an, konnte ihn aber nicht erfassen. Dieser aber, als Herzenskenner,
wusste es und verlangte sich zu waschen. Und es wurde ihm ein vierfach gefalte
tes (tetradiplon) Tuch gegeben. Und als er sich gewaschen hatte, trocknete er sein
Angesicht ab. Da blieb sein Bildnis in dem Tuche (Sindon) eingeprägt, und er gab
es dem Ananias..."-^

Nach ScAVONE erkannte Abgar VIII. für seine Zeit mit den vielen Sekten den

Wert der Bekehrung von Edessa. Um hier den ur-orthodoxen Glauben zu ver

künden, so wie er in direkter Verbindung mit Jesus selbst empfangen wurde,
kam ihm die Geschichte von der Bekehrung Abgars V. im ersten Jahrhundert

und die Rolle des Judas Thaddäus gelegen, um sie in die Archive einzufügen,
wenngleich diese wegen der Nennung von Eleutheropolis und anderer Na

men erst 150 Jahre später entstanden sein kann. Jedenfalls gab es damals kein
Mandylion in Edessa.^' Wohl aber kam dem Brief an Abgar V. besondere Ver

ehrung zu. So kommt auch Egeria (Aetheria), die Verfasserin des frühesten

von einer Frau geschriebenen Pilgerberichtes {Itinerarium Egeriae), der erst

1884 entdeckt wurde, bei der Beschreibung ihrer Reise in das Heilige Land in

den Jahren 381-384 auf den Brief Jesu zu sprechen, der in Edessa aufbewahrt

wurde und von dem man Kopien als Talisman benutzte. Dies besagt auch, dass
der Brief an Abgar in Edessa schon länger bekannt war.-''

Epiphanius (315-403), Bischof von Salamis auf Cypem, schreibt in einem

Brief von 394 an Bischof Johannes von Jerusalem, dass er in einer Kirche

in Anablatha bei Bethlehem ein Tuch mit einem umrisshaflen Bild wie von

Christus oder irgendeinem Heiligen heruntergerissen habe, da es den Stellen

wert der Hl. Schrift unterminiere. Der aufgebrachten Umgebung habe er ent
gegnet, man könne es ja als Leichentuch für einen Armen verwenden.^'' Dies
besagt, dass das Tuch entsprechend groß gewesen sein muss.

E. V. DobschOtz: Christusbilder, S. 121-122.
" D. Scavone: Edessan sources for the legend oft the Holy Grail, IWSAl 2010, S. 111-112.

Die Pilgerreise der Aetheria (1958).
2" Praeterea audivi [Praeterea quod audivi Petaw] quosdam murmurare contra me, quia quando
simul pergebamus ad sanctum locum qui vocatur Bethel, ut ibi collectam tecum ex more eccle-
siastico facerem, et venissem ad villam quae dicitur Anablatha, vidissemque ibi praeteriens lu-
cemam ardentem, et interrogassem quis locus esset, didicissemque esse ecclesiam, et intrassem
ut orarem, inveni ibi velum pendens in foribus ejusdem ecciesiae tinctum atque depictum et
habens imaginem, quasi Christi, vel Sancti cujusdam (non enim satis memini cujus imago fue-
rit;) cum ergo hoc vidissem, et detestatus essem in ecclesia [vidissem, in ecclesia Petav.] Christi
contra auctoritatem Scripturarum hominis pendere imaginem, scidi illud, et magis dedi consi-
lium custodibus ejusdem loci, ut pauperem mortuum eo obvolverent et efferrent. - Epiphan.
Epist. ad Joan. Episc. Hieros. a S. Hieron. Latine reddita, Epiphan. Opp. II, 317, ed. Petav.
Paris, 1622.
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Wann das Bild nach Edessa gelangte, ist nach dieser Version umstritten.

Nach Diana Fulbright kam es erst Mitte des 6. Jahrhunderts dorthin^", da es

erstmals in den Ada Thaddaei als vierfach gefaltetes Tuch erwähnt wird, also

wohl 540, wie der Mönch Moschos berichtet.^'

In Edessa wurde 544 das Bild mit dem Antlitz Jesu in einer Nische gefun
den (Abb. 10), das dann die Befreiung der Stadt von der persischen Belage
rung durch König Chosrau I. Amishh'van bewirkt haben soll.

1I

te

Abb. 10: Fund des Mandylions in einer Nische von Edessa

Von dem Antlitz wurden mindestens zwei Kopien angefertigt, welche jeweils
in der Kirche der Nestorianer und der Jokobi/en verehrt wurden, während
man dem authentischen Bild, dem Mandylion, wie es die Byzantiner nann
ten. in der von den chalkedonischen Melcliiten betreuten Großen Kirche

D. Fi'iBKKiiiT: Were sixth-ccntui-y natural cataslrophes factors in the transfer of reiics From
Patcsiinc?. IWSAI20I0. S. 103.

'' Nach; .1. M.ARKw.Mon : Ancicnt Edessa and Ihe Shroud, S. 383,
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Hagia Sophia huldigte^-, die als Heiligtum für das Grabtuch errichtet wurde,
wobei man symbolisch Elemente wie die Cherubim von Antiochien einfließen

ließ."

In Edessa wurde dann das berühmte Sindon^ wie aus dem Bericht über die Fei

ern zur Ausstellung des Grabtuches hervorgeht, über Jahrhunderte hindurch je

weils zu Ostern der Öffentlichkeit in einer besonders feierlichen Weise gezeigt:
zur ersten Stunde (6 Uhr früh) das Bild von Jesus als Kind, um die 6. Stunde

(mittags) als Jüngling und um die neunte Stunde (3 Uhr) als Gekreuzigter."

Während sich Evagrius und weitere Berichte auf die Abbildung des Ant

litzes Christi beziehen, wird im ältesten lateinischen Abgartext, der in einer

anonymen Predigt ausfuhrlich tradiert ist und nach Selbstaussage durch den

Erzarzt (archiatralis) Smira im 7. Jh. aus dem Syrischen, nach K. Diez aus dem

Griechischen ins Lateinische übertragen wurde, davon gesprochen, dass das

Mandylion ein Leinentuch mit dem Abdruck des ganzen Körpers sei.

So heißt es in besagter Predigt, „im syrischen Mesopotamien werde in der
Hauptkirche {in domo maioris ecclesiae) der Stadt Edessa ein trotz der langen

Zeit bis jetzt unversehrt gebliebenes Leinen aufbewahrt, in dem man nicht nur

das auf göttliche Weise transformierte Antlitz des Herrn sehen könne, sondern

auch den erhabensten Wuchs seines ganzen Körpers. Des Herren Verwand

lung (transfiguratio) sei in dem Tuch erkennbar, denn Jesus habe seinen ge
samten Körper über ein schneeweißes Leinen gelegt. An hohen Festtagen des
Herrn werde es mit Hymnen, Psalmen und Gesängen aus seinem Goldschrein
genommen und vom ganzen Volk verehrt. Nach der Behauptung vieler Pilger

werde am Paschafest dieses durch göttliche Fügung umgestaltete Leinen {lin-

teum divinitus transformatum) gezeigt, und man könne Jesus sehen, der von

der 1. bis 9. Stunde beständig sein Aussehen verändere, indem er sich in ver
schiedenen Lebensaltern zeige. Zur neunten Stunde erblicke man ihn in seiner

Fülle (plenitudo), in welcher er, zum Leiden des Gottessohnes kommend, für

die Schwere unserer Vergehen die harte Kreuzesstrafe ertrug.'"^

" Evagrii Scoiastici Historia Ecclesiastica, PG 86,2, Sp. 274611
" I. Wilson: The Shroud of Turin (1978), S. 123.
" L. Haider: Untersuchungen über die Ede.ssenische Chronik (1892).

Nach: K. Dietz: Einige Hypothesen zur Frühgeschichte des Turiner Grabtuchs (2000),
S. 347-48; F. Baima Bollone: Sindone e scienza.
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4. Konstantinopel

All diese Hinweise bezeugen, dass das Mandylion schon frühzeitig weithin
bekannt war. Zur vollen Geltung kam es jedoch nach dem Bilderstreit, der 843

zu Ende ging. Zum 100-jährigen Jubiläum des endgültigen Sieges der Bilder
verehrer wird jener einzigartig dastehende Krieg gefuhrt, der die Armee der
Byzantiner 943 siegreich bis nach Edessa fuhrt und die Moslems durch den

Verzicht auf die Erstürmung der Stadt und die Freilassung der Gefangenen zur
Herausgabe des Christusbildes bewegt. Das Bild wird anschließend im Tri

umphzug nach Konstantinopel gebracht, wo es am 15. August 944, dem Fest
Maria Aufhahme in den Himmel, eintrifft. Für eine erste Verehrung wurde es
in der Kirche St. Maria im Blachemenviertel aufgestellt. Am Tag darauffand
die feierliche Übertragung des Reliquiars durch die Straßen von Konstantino
pel in die Hagia Sophia statt. Von hier aus wurde der Schrein mit dem Man

dylion zum Bukoleonpalast des Kaisers und von dort zur Pharoskapelle von
St. Marien gebracht. Davon zeugen die Kaiser Konstantin VII. von Konstanti

nopel (912-959) zugeschriebene Homilie und jene Gregors des Referendars.

Gregor sagt unter anderem, dass der Abdruck (das Tuch) von Christus sei,
den man nun nach 919 Jahren von Edessa, wohin er gebracht worden war,
aufgrund persönlicher Interessen des frommen Kaisers habe kommen las

sen

In Konstantinopel kam es dann nach der Überführung des Tuches von 944
zu einer neuen Form der Eucharistiefeier, Melismos (griech., der Zerteilte,
Fraktion des Brotes) genannt. Man brachte dabei einen Leib Brot in einem
Kelch {Kylix) in Form einer Schale mit einem Tuchbild vom Kinde Jesu zum
Altar. Dann wurde das Tuch weggenommen und das Brot mit einer kleinen

Lanze zerteilt. Beim Empfang des Leibes, bei der Kommunion, wandelte sich
das Jesuskind symbolisch in den erwachsenen Jesus des letzten Abendmahls

und der Kreuzigung." Diese Symbolik wurde von Edessa übernommen.
1147 huldigt auch König Ludwig VII. von Frankreich anlässlich eines Be

suches in Konstantinopel dem dort aufbewahrten Grabtuch.
1204 schreibt der Chronist des vierten Kreuzzuges, Robert de Clari, in sei

nem Werk La Conquete de Comtantinople, dass vor der Eroberung Konstan
tinopels (Abb. 11) durch die Kreuzfahrer am 14. April 1204 in der Kirche von

W. Bulst/H. Pfeiffer: Das Turiner Grabtuch und das Christusbild, Bd. II (1991), S. 135—144.
- Der fromme Kaiser ist Romanos 1. Lekapenos (919- 944).
" R. Taft: Melismos and Comminution. In: G. Famedi (Hrsg.): Traditio et Progressio (1988),
S. 531-552.
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St. Maria im Blachernenviertel jeden Freitag ein „syndoine'' ausgestellt wur
de, auf dem das Abbild Christi deutlich sichtbar war. Als es aber in die Hände
der Kreuzfahrer fiel, so fügt er hinzu, seitdem wüssten weder ein Grieche noch
ein Kreuzritter, was mit dem Grabtuch nach Einnahme der Stadt geschah.^®
1205 berichtet Theodor 1. Laskaris, Kaiser von Byzanz (1204-1222), dass

sich das Grabtuch nach der Eroberung der Stadt durch die Lateinischen Kreuz

fahrer in Athen befinde.^^

Abb. 11: Belagerung Konstanlinopels, französische Miniatur aus dem Jahre
1499 (Detail)

Das Tuch verschwand also aus Konstantinopel und wurde - wahrscheinlich

aus Angst vor der Exkommunikation, die damals auf Diebstahl von Reliquien
stand - an einem geheimen Ort aufbewahrt, bis es 1353/56 in Lirey auftauchte.

Wo aber befand es sich in der Zwischenzeit?

5. Von Konstantinopel zum Chateau de Ray-siir-Saone in Frankreich

Von den vielen Hypothesen {Templerhypothese, Smyrm-Theorie, Sainte Cha-
pelle-Hypothese usw.) zum Weg des Grabtuches von Konstantinopel nach
Lirey in Frankreich erweist sich nach Daniel Scavone die Besanc^ori-Hypo-
these als die überzeugendste. Er beruft sich dabei auf folgende sehr einleuch
tende Daten:

R. DL Clari; La conquete de Constanlinople (1956).
D. Raffard Dl Brifnnu: Le ducs d'Athenes e le Linceul (1998). S. 1 171.
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Abb. 12: Othon de la Röche (nach A. Piana)

Abb. 13: Papst Innozenz III. (II98-1216), Fresko

im Kloster San ßcnedetto bei Siibiaco. Latiiim, um
1219 (Detail)

Othon de la Rache (Abb. 12), einem

burgundischen Adeligen, der beim
Kreuzzug als führende Persönlichkeit
in Erscheinung trat, wurde das wich
tige Lehen von Athen zuerkannt und

auf irgendeine Weise erwarb er 1204

in Konstantinopel zusammen mit an
deren Reliquien auch das Grabtuch.
Othon war seit Ende 1204 Herr von

Athen.

Von einem Aufenthalt des Grabtuches

in Athen spricht auch der Brief vom

1.08.1205, den Theodor I. Angelos an
Innozenz III (Abb. 13) schrieb,

worin er beklagt, dass das Grabtuch
Jesu nach Athen gebracht wurde.
Führende Vertreter der Griechen hoff

ten, dass päpstliches Eingreifen die
Rückkehr des Grabtuchs und anderer

Reliquien in griechischen Besitz be
wirken könne. War der Brief an den
Papst wirklich authentisch?-" Dafür
spricht, dass Innozenz Iii 1205 dar
an dachte, alle Führer der Streitkräfte
des Kreuzzuges wegen der Plünde
rung des christlichen Konstantinopel
zu exkommunizieren. Hinzu kommt
noch, dass in den Jahren unmittelbar
nach der Eroberung Konstantinopels
1204 durch die Lateiner Nicholas von
Otranto (1155-1235), der Abt des
Klosters von Casole in Süditalien, der
persönliche Übersetzer des neu in
thronisierten lateinischen Patriarchen,

P. Rinaldi: Un Documenlo Probanle sulla Localizzazione in Atene dclla Santa Sindone
dopo Ii Sacheggw di Costantinopoli. In: L. Coppini/F. Cavazzuti (Hg.): La Sindone (1983),
S. 109 I! 3; D. ScAvoNr-.: The Shroud in Constantinople. N S 1(1989) 1 113-128

■" D. Sc-AVONi-:; Documenting the Shroud's missing Ycars. IWSAl 2010. S. 92. Anm. 14.
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Benedict von Santa Susanna, war. Beide sprachen mit dem griechischen Kle

rus in der Hoffhung auf Versöhnung. Nicholas' Bericht wurde lateinisch und
griechisch abgefasst. Sein Hinweis auf das Grabtuch findet sich im Rahmen
einer Diskussion von 1207 über das Kommunionbrot.''- Dabei bemerkt er,
dass unter den verlorenen Passionsreliquien, die Nicholas aufzählt, gesäuertes
Brot und das Grabtuch Jesu waren. So schreibt er:

„Als die Stadt von den französischen Rittem eingenommen wurde, drangen sie
als Räuber auch in die Schatzkammer des Großen Palastes, wo die heiligen Ge
genstände aufbewahrt wurden, und sie fanden unter anderen Dingen das wertvolle
Holz, die Domenkrone des Erlösers, die Nägel [sie], und das Grabtuch, das wir
später mit eigenen Augen sahen ... und das Brot, das Christus beim letzten Abend
mahl unter den Jüngem verteilte.'"'^

Es kann also nur in Athen gewesen sein, wo Nicholas das Grabtuch „mit ei
genen Augen" sah. Wichtig ist dabei auch, dass er sagt, wir sahen es nach
der Plünderung der wertvollen Reliquien durch die Kreuzfahrer.'''' 1982 legte
Antoine Legrand ein anderes Dokument vor, das Pasquale Rinaldi in den
Vatikan-Archiven der Bibliothek von Santa Caterina a Formiello in Neapel

gefunden hat. Es handelt sich um einen Brief, den der byzantinische Kaiser
Alexius V. Mourtzouphlus nach seiner Flucht aus Konstantinopel im April
1204 angeblich selbst an Papst Innozenz III. geschrieben haben soll. Darin
beklagt er, dass er bei der Eroberung der Stadt den Thron verlor und nunmehr
im Exil sei, dass die Kreuzritter das Gold aus dem kaiserlichen Schatz ent
wendet und „sein" Heiliges Grabtuch gestohlen hätten und dass Othon de la

Röche dieses nach Athen brachte. Legrand ist sich sicher, dass besagter Brief

den Besitz des sich nach dem vierten Kreuzzug nicht mehr in Konstantinopel
befindlichen Grabtuches Jesu durch Othon und Besan(?on beweist."'

Als die Kreuzfahrer am 14. April 1204 die Kontrolle über die byzantini
sche Regierung übemahmen, war Othon unter den Burgundern, die Heinrich
von Flandern folgten und im Blachemen-Palast wohnten."^ Es gibt zwar kei
nen dokumentarischen Beleg, dass sich Othon im Blachemenviertel aufhielt,
doch der schon erwähnte Brief Theodors von Epirus von 1205 zum Grabtuch

■»2 j. W. Hohck/R. J. Loenertz: Nikolaos-Nektarios von Otranto (1965); W. Norden: Das
Papsttum und Byzanz (1958), S. 183-187.

Nach: D. Scavone: Documenting the Shroud's missing Years. IWSAI 2010, S. 89.
■''' W. Norden: Das Papsttum und Byzanz (1958).

A. Legrand: Du Nouveau pour le Suaire de Turin (1982); zur Karriere von Othon: W. Miller:
The Latins in the Levant (1908).
^ Dom f. Chamard: Le Linceul du Christ (1902), S. 40-41.
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Jesu in Athen zeigt, dass Othon vor 1205 in dessen Besitz kam. Othon wurde

im November 1204 Herr von Athen.

1205 fiel Balduin /., lateinischer Kaiser von Byzanz; 1206 folgte ihm sein
jüngerer Bruder Heinrich auf den Thron. Unmittelbar darauf wurde Othon

persönlich mit dem Heiratsangebot der Tochter des Bonifatius von Montfer-

rat, Agnes, zum jungen Kaiser gesandt. Bei der Hochzeitsfeier 1207 in der

Hagia Sophia und im Kaiserpalast betraute Kaiser Heinrich Othon offiziell

mit dem Schutz des Grabtuches bzw. bestätigte ihn als Protektor."^'
Im April 1209 half Othon Kaiser Heinrich, den Widerstand der Griechen

unter der Führung des Theodor von Epirus zu begrenzen, und kämpfte mit ihm
erfolgreich gegen die Lombarden, die Theben an Othon zurückgeben muss-
ten. Daraufhin besuchte der Kaiser Othon in Athen, was seinen besonderen

Stellenwert untermauert."'''

Es ist daher nach Scavone völlig logisch, dass Othon das Grabtuch in sei

nem Chateaii de Ray-sur-Saöne (Abb. 14) in Burgund, nahe Besan9on, in
Sicherheit brachte, lieferten doch Michel Bergeret und Alessandro Piana

u

Abb. 14; Chateau de Ray-sur-Saöne

den Beweis, dass sein Schloss der Dauersitz des Grabtuches war. Dort werden
im alten Turm zahlreiche Familienschätze aufbewahrt, darunter Gegenstände
aus dem vierten Kreuzzug, die von Othon de la Röche direkt dorthin gebracht

J. LoNdNON; Henri de Valencicnnes (1948), S. 106-108.
J. DI" Joinvilli;/G. nr. Vili.i-iiaudouin: Chronicies of Ihe Crusades (1963). S. 94-97.
M. BiiRdKKiT; Le Trou Hi.slorique (1993); A. Piana; Sindone. Gli Anni Perduti (2007).
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wurden. Unter diesen Gegenständen findet sich auch eine alte Holztruhe mit
der Inschrift auf der Etikette:

„Koffer aus dem 13. Jh., in dem das Grabtuch Christi auf dem Schloss in Ray auf
bewahrt wurde, das Otho de Ray 1206 von Konstantinopel brachte."

Der Koffer (Abb. 15) ist 45 cm lang, 25 cm breit und 30 cm tief.^" Seine Aus
maße sind sehr ähnlich jenem, in dem das Grabtuch von Chambery nach Turin
gebracht wurde (Abb. 16).

Abb. 15: Grabtuch-KofTer Othons, Chateau de Rey- Abb. 16: Grabluch-Kasscitc, Grabtuchmuscum.Tu-
sur-Saöne (Foto: A. Piana) rin

Doch wo wurde das Grabtuch nach der Ankunft aus Konstantinopel in

Athen aufbewahrt? Nach Piana war die Festung der Akropolis der logische

Platz. Es musste irgendwo aufbewahrt werden, zumal der Schlossturm von

Ray noch nicht bestand.^' Wann gelangte das Grabtuch dann nach Frankreich?
Darüber gibt es mehrere Theorien.

Zum einen ist es nicht unmöglich, dass Othon um diese Zeit nach Frank

reich kam. Eine andere Möglichkeit wurde von dem byzantinischen Forscher

P. Riant genannt, der daraufhinweist, dass Pous de Lyon 1219 in einer beson

deren Mission nach Burgund geschickt wurde. Es ist daher nicht auszuschlie

ßen, dass Pons aufgrund seiner Beziehung zu Kaiser Heinrich und Othon 1219

das Grabtuch zum Chateau de Ray brachte.-- J. Longnon berichtet von dieser

A. Piana; "Missing years" ofthe Holy Shroud. IWSAI 2010. S. 96.
Ders.. ebd.. S. 97.

P, E. D. Riant: Exuviae sacrae constaniinopolitanae: fascicuiu.s documentorum minorum. ad
byzantina lipsana in Occidentem saeculo XIII Iransiala. spectantium lii.sioriam Qiiarli Belli Sac-
ri imperii gallo-graeci illustrantium {1877/78).
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Mission und fügt hinzu, dass er mit sicherem Geleit und einem Kreditbrief

von „500 livres" ausgestattet war."

Ein Hinweis auf die Anwesenheit Othons in Athen findet sich in einer

päpstlichen Bulle von Honorius III. vom 12. Februar 1225, genau jenem Jahr,
in dem die Herrschaft von Athen auf seinen Sohn Guy überging und der ers
te Herr von Athen nach Frankreich zurückkehrte." Es kann auch sein, dass

Othon das Grabtuch erst bei seiner endgültigen Rückkehr nach Frankreich
mitnahm. Das besagt nach Piana, dass sich das Grabtuch während der be

rühmten unbekannten Jahre auf Chateau de Ray-sur-Saöne in Burgund be
fand, ohne damit das letzte Wort gesprochen zu haben.^^

6. Vom Chateau de Ray-sur-Saöne nach Lirey

Nach dem Tod Othons 1234 ging das Grabtuch auf seine Nachkommen über,
in der vierten Generation auf Jeame de Vergy (ca. 1320-1388) auf Schloss
Montfort. Als daher am 6. März 1349 in der Kathedrale von St-Etienne in

Besan9on, wo man das Grabtuch vermutete, Feuer ausbrach und alles den

Flammen zum Opfer fiel, überlebte das Tuch zunächst unbeschadet in der Si

cherheit des Chateau de Ray-sur-Saöne.
Am 16. April 1349 schrieb Geoffroy /., ein bedeutender Mann im damali

gen Frankreich, an Papst Clemens VI., um ihn von seiner Absicht in Kenntnis

zu setzen, in Lirey, einem kleinen Dorf seines Lehens, eine Kirche mit fünf
Kanonikern zu stiften, was ihm vom Papst gewährt wurde. Seine Gefangen
nahme durch die Engländer im gleichen Jahr verzögerte jedoch den Bau des
Stiftes mit der Holzkirche „Maria Verkündigung", wofür er von König Johann
dem Guten eine jährliche Rente erhielt. Der Bau wurde am 1. Juli 1353 einge
weiht. Durch die Heirat von Jeanne Vergy mit Geoffroy /. de Charny zwischen
1351 und 1354" gelangte das Grabtuch in die von Geoffroy gebaute Kirche
in Lirey (Abb. 17).

1355 kam es dann zur ersten öffentlichen Ausstellung, wie ein kleines Pil
germedaillon zeigt, das 1855 in Paris im Schlamm der Seine gefunden wur
de. Auf ihm sind das Tuch mit dem Doppelgesicht Jesu und die Wappen von
Geoffroy I. de Charny und seiner zweiten Frau Jeanne de Vergy abgebildet
(Abb. 18). Doch noch im Jahre 1355 befürwortete Geoffroy als „Herr von Sa-

J. Lonünon: Henri de Valenciennes, S. 106.

P. Pres.sutti: Regesta Honorii Papae II! (1888).
A. Piana: iVlis.sing years ofthe Holy Shroud. IWSAI 2010, S. 100.
1. Wilson: The Blood and de Shroud (1998), S. 278 f.
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voisy und Montfort", das Grabtuch wegen der gefährlichen britischen Präsenz
im Hundertjährigen Krieg (1337-1453) auf Schloss Montfort in Sicherheit zu
bringen.''

Abb. 17: Lirey mit Kirche

Nach dem Tode Geoffroys, der am 19. September 1356 in der Schlacht von
Poitiers gegen England fiel, blieb die Reliquie im Besitz seiner Witwe, Jeanne

de Vergy, die sich auf das Schloss der

Familie bei Montfort-en-Auxois zu

rückzog und dabei das Grabtuch aus

Lirey mitnahm. Ihr Sohn Geoffroy II.
brachte es später wieder nach Lirey
und ersuchte 1389 den Gegenpapst
Clemen.s VII. in Avignon, das Grab

tuch erneut in Lirey auszustellen. Das

Gesuch ging an den örtlichen Lega
ten des Papstes, der die Ausstellung
befürwortete, damit aber die Zustän

digkeit des Ortsbischofs von Lirey,
Peter von Arcis, Bischof von Troyes, verletzte, der nicht nur die Ausstellung
verbot, sondern überhaupt auch nur vom Grabtuch zu sprechen. Er verfass-

Abb. 18: Medaillon von Lirey (14. Jh.). Musee Na
tional du Moyen. Cluny. Paris

M. Cai'I'i: La Sindone: dalla A alla Z. S. 225-226.
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te sein berühmtes „Memorandum" an Clemens VIL, aus dem diese Anga

ben stammen. Darin beruft er sich auf die Fäischungsvorwürfe seines Vor

gängers Henri II. de Poitiers (1354-1370), da er selbst nach eigener Angabe
das Tuch nie gesehen habe.'® Er konnte daher auch nicht wissen, dass das
nun verehrte Tuch aus dem Schloss von Montfort stammte, welches zur Zeit

von Bischof Henri, der die Verehrung verbot, nach Montfort gebracht wurde.
Die Kanoniker hielten sich nicht an die Weisungen des Bischofs Peter und

Clemens VII. gab die Bulle vom 6. Januar 1390 bereits am 30. Mai d.J. in

modifizierter Form heraus, worin der Ausdruck „Darstellung" gestrichen ist
und die Verehrung des Grabtuches empfohlen wird.'"

7. Von Lirey nach Chambery

Als die Kanoniker von Lirey in den Wirren des Dreißigjährigen Krieges
das Grabtuch in Gefahr sahen, übergaben sie es am 6. Juli 1418 dem Gra

fen Humbert de Vlllersexely Gemahl von Marguerite de Charny^ Tochter von
Geofffoy II. de Vergy und letzte Stammhalterin der Familie. Nach dem Tod

Humberts 1437 verweigerte die Witwe die Rückgabe des Grabtuches, weil es

von einem ihrer Vorfahren erworben worden und in den Händen der Kano

niker nicht sicher sei. Am 22. März 1453 überließ sie in Genf das Grabtuch

vertraglich dem Grafen Ludwig von Savoyen und seiner Frau Anna von Lusi-

gnano. Der Protest der Kanoniker war unvermeidlich und das Kirchengericht
von Besan9on exkommunizierte Marguerite de Chamy am 30. Mai 1457. Als
sie am 7. Oktober 1460 starb, wurde der mächtige Herzog von Savoyen zum
Kontrahenten der Kanoniker, die er mit einer entsprechenden Summe von 50

Franken in Gold zum Schweigen brachte, welche allerdings nie ausgezahlt
wurden. Das Grabtuch blieb nun bis 1983 im Besitz des Hauses Savoyen.
Nach dieser rechtlichen Erwerbung brachten die Savoyer das Grabtuch in ihre
damalige Hauptstadt Chambeiy, in die Kirche zum Heiligen Franziskus, um
es dann am 11. Juni 1502 in feierlicher Prozession in die Kapelle des herzog
lichen Schlosses zu übertragen (Abb. 19).^°

Am 9. Mai 1506 approbierte Papst Julius II. Messe und Brevier des Grab

tuches und erlaubte die öffentliche Verehrung. Im Dokument wird das Grab
tuch erstmals Sindon Salvatoris nostri Jesu Christi (Grabtuch unseres Erlösers
Jesus Christus) genannt. Das Fest wurde auf den 4. Mai gesetzt.^'

P. Baima Bollone: Sindone e scienza, S. 168-171.
G. M. Zaccone: The Shroud from the Chamys to the Savoys (2000), S. 401-404.
P. Baima Bollone: Sindone e scienza, S. 175.
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In der Nacht vom 3. auf den 4. Dezember 1532 kam es in der Kapelle zu

einem Brand, bei dem der silberne Schrein an einer Seite so heiß wurde, dass

Abb. 19: Sainte-Chapelle de Chambery

Tropfen geschmolzenen Metalls des Deckels die 48 Schichten des zusam
mengelegten Tuches durchdrangen (Abb. 20)." Sogleich verbreitete sich die

Nachricht, dass das Tuch vollständig

verbrannt sei, weshalb man am 15.

April 1534 offiziell verlautbaren ließ,
dass das Grabtuch erhalten geblieben

war.

/■'. Am darauffolgenden Tag, dem 16.
April, wurde es in feierlicher Pro
zession zum Konvent der Klarissen
Sainte-Claire-en-Ville in Chambery
gebracht, die bis zum 2. Mai 1534 die
verkohlten Teile durch Stoffstücke
ersetzten.^^ Diese wurden dann nach
dem Brand von 1997 in Turin im Zuge
der Konservierungsverfahren 2002

Abb. 20: Brandspuren auf dem Grabtuch wieder entfernt.

M. Cappi: La Sindone: dalla A alla Z, S. 86-88.
L. Bouchage: Le Saint Sudaire de Chambery ä Sainte Claire-en-Ville (1891).

" M. Cappi: La Sindone: dalla A alla Z, S. 90-91.
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1535 wurde das Tuch aus Sicherheilsgründen nach Turin, anschließend
nach Vercelli, Mailand, Nizza und wiederum nach Vercelli gebracht. 1561
erfolgle schließlich die Rückführung nach Chambery.'^^

8. Von Chambery nach Turin

Am 14. September 1578 brachte Herzog Emamiel Filihert das Grabtuch nach
Turin, in die Hauptstadt des Herzogtums Piemont, um Karl Borroniäus den be
schwerlichen Weg zu verkürzen, der sich entschlossen hatte, nach Chambery zu
gehen, um dem Tuch seine Verehrung zu bekunden und so ein Gelübde einzulö
sen, das er bei der Pest von 1576 in Mailand gemacht hatte. Zur Aiitbewahrung

Abb. 21: Dom von Turin

des Grabtuches errichtete der Arcliitekt Cum-ino Giumni neben dem Tiiriner
Dom eine Kapelle, die am I. Juni 1694 fertiggestellt wurde und wo das Grab
tuch einen würdigen Platz fand (Abb. 21 Im gleichen Jahr wurden die Repa
raturen der alten Brandschäden am Tuch durch SebasHan Vdfre überarbeitet.«'

D. Rah-ari) DI-: Brilnni;: Dictionnaire du Liiiceul de Turin. S. 93-94
M. Cai'Pi: La Sindone: dalla A alla Z. S. 236

"'•Ebd.. S. 385-386.
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Im Juni 1706 wurde das Tuch wegen der Erstürmung von Turin nach Genua
gebracht und im Oktober wieder an die frühere Stelle zurückgeführt.

II. WISSENSCHAFTLICHE UNTERSUCHUNGEN

Doch wenngleich das Tuch bei verschiedenen Anlässen durch Ausstellungen
der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurde, hielt sich vor allem das wis-

senschaftliche Interesse in Grenzen,

zumal es - seit der Reformator Calvin

{1509-1564) Zweifel an seiner Echt

heit angemeldet hatte - quer durch
alle weltanschaulichen Fronten hin

durch zum wohl meist umkämpflen

Gegenstand wurde.

1. Die ersten Fotografien

1898 änderte sich die Situation schlag

artig. als nämlich anlässlich der Aus
stellung des Grabtuches vom 25. Mai

Abb. 22: Secondo Pia

bis 9. Juni der Advokat und Hobbyfo
tograf Si-condo Pia, der ausgezeichne

te Fachkenntnisse besaß, im Auftrag
des flauses Savoyen am 25. und 28.
Mai die ersten acht Fotoaufnahmen
machte und die Negativplalten das
Positiv des Leichnams zeigten (Abb.

22-24), was sich niemand vorstellen
konnte. Es kamen Details zum Vor
schein. die bis dahin verborgen ge
blieben waren. Eine heftige Diskussi
on brach los, die bis zu Morddrohun

gen an Pia reichte.''"' Abb. 23: I ntaapparal von Sccondo Pia

U.M. Zacconi : Uimmagine rivckila (I99S); (i. Moki.ito; Sindonc (19%), S. 25-26.
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Im Rahmen dieser überaus hitzig geführten Debatte demonstrierte der Ag
nostiker Yves Delage am 21. April 1902 an der Academie des Sciences in

'f,

Abb. 24: Aiilhalimo von Pia. Altar negativ. Kurperbild positiv

Paris anhand der Wahrscheinlichkeitsrechnung, dass die Eventualität, dass
jemand anderer als Jesus Christus für das Abbild auf dem Grabtuch in Fra

ge kam, das enorme Verhältnis von

1:10.000.000.000 ergab.''^ Es folgte
ein Proteststurm republikanischer Po

litiker und die Akademie verbot die

VerötTentlichung von Delages Refe

rat.

1931 wurde das Grabtuch anlässlich

der Ausstellung zur Hochzeit von Um-

herto von Savoyen von dem Berufsfo

tografen Giuseppe Enrie (Abb. 25-26)
erneut im Format 40 x 50 fotografiert;
seine Detailaufnahme des Antlitzes ist
bis heute unübertroffen."" Damit soll
ten die Aufnahmen von Secondo Pia

fachlieh überprüft werden. Die Ergeb-Abh. 25: (iiiiscppc Enric

M. CAi'fi: La Sindone: dalia A alla Z. S. 198-199; L. Fos.sati: La polemica sulla aulenticitä
della Sacra Sindone {1995). S. 10.
"" G. Moiu tto: Sindone. S. 27-30.
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nisse waren die gleichen. Die
Wissenschaftler sprachen sich

Abb. 26: Detailaufnahme des Antlitzes

Cirabiuch (Enric)

ein weißes Tuch einnähte und

transportierte man die Fracht
Gepäck auf den Zug. In Rom

Diskussion um Für und Wider spitzte sich zu.

für die Echtheit aus, so auch der Chefchirurg
des Saint Joseph Hospitals von Pa

ris, Pierre Barbet, mit Anatomiear

gumenten und der Widerlegung der

Maltradilion.^" Die Theologen waren

vielfach dagegen. Die gespannte po
litische Lage verhinderte jedoch eine

weiterführende Auseinandersetzung.

Zudem musste das Grabtuch zu Be

ginn des Zweiten Weltkriegs in Si

cherheil gebracht werden.

In der Nacht vom 7. September 1939

wurde der Behälter mit dem Grabtuch

ohne irgendjemandes Wissen in die

Wohnung von Msgr. Brusa, dem Hü

ter des Grabtuches, in den anliegen-
auf dem (jeii königlichen Palast getragen und

in eine Holzkiste gegeben, die man in

mit der Aufschrift ..Reliquiario" versah. Dann

zum Bahnhof und verlud sie wie jedes andere

brachte man sie in die königliche Kapelle des

Abb. 27; Benediklincrabtei von Montcvcrgine

P. Barbit: Les Cinq Plaies du Christ (1937),
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Quirinais. Zu diesem Zeitpunkt ver
ordnete Pius XII. die Überführung in
das Heiligtum von Montevergine bei
Avellino, wo die Holzkiste mit dem

Grabtuch am 25. September in die
Grundmauer zum Berg hin eingefügt
wurde (Abb. 27). Nur ein Dutzend

Leute aus Montevergine waren bis
zum Ende des Krieges darüber infor
miert. Am 28. Oktober wurde die Kis

te mit dem Grabtuch wiederum aus

der Mauer geholt, inspiziert, öffent
lich ausgestellt und am 29. Oktober

Abb. 28: Rückkehr des CirabEudiesn.-ich Turin IW. gebracht. In Rom WUrde

die Kiste auf den Zug nach Turin verladen, wo sie am 31. Oktober 1946 um

11.30 Uhr auf dem Bahnhof Porta Nova (Abb. 28) eintraf und unverzüglich
,  — - an ihren früheren Platz befördert wur-

I  de.'"
Vom 16. bis 18. .luni 1969 fand in der

Kreuzkapelle des Königspalastes zu

Turin eine private Ausstellung des
Grabluches statt, um der von Kardi

nal Micheic Pcllcgrino einberufenen

Expertenkommission zur Beurteilung
des Konservierungszustandes die

Möglichkeit zu geben, die künfti
ge Vorgangsweise und die nötigen
Unlcrsuchungsmethoden auszuloten.

Dabei wurden von Giovanni B.vri isTA

.luDioA-CoRnioi iA (Abb. 29) die ersten
Farbfotografien gemacht.
Am 23. November 1973 erfolgte die

Abb. 2^-(iiovanni Rattista Jiidica-C'orcliglia . i ^erste Fernsehausstellung und am 24.
November wurden für weitere Untersuchungen zwei Gewebestücke und 17
Fadenstiicke. darunter auch solche von „blutverdächtigen" Stellen, entnom
men. Zudem nahm der Kriminalist Dr. Max Fkn aus Zürich (Abb. 30) aus

"" M.t M'i'i . [ ci SiiuRmc: diilia ,A alla Z. S, 289-2^^1 ,
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f
# /'

V

Zürich mittels Klebefolien an 12 ver

schiedenen Stellen etwa 20 Staubpro
ben ab.'-

2. Pollenprobe

Abb. .lO; Max Frei

1978 wurde das Tuch im Anschluss

an den Internationalen Kongress vom

7.- 8. Oktober in Turin von einer inter

nationalen Expertenkommission wie

folgt untersucht: Mikroskopie, UV-IR-
Aufnahmen, Röntgenaufnahmen, Auf

nahmen in durchscheinendem Licht,

Spektroskopie, Massenspektrografie,

Thermografie sowie Abnahme weite

rer Staubproben mit insgesamt 48 Kle

befolien.

Frei, der 1983 völlig unerwartet ver

starb, ohne seine Arbeiten vollenden zu können, wurde sowohl in Bezug auf
seine Arbeitsmethode als auch hinsichtlich seiner Pollenanalyse heftig kritisiert,
doch findet er seit neuestem unverhofft Anerkennung durch zwei israelische

Forscher namens Avinoam Danin und Uri Barucu, die bei ihren „Entnahmen"

auf zwei besonders in Palästina verbreitete Pflanzen stießen, Gundelia tour-

nefortii und Cistus Creticus. welche aufgrund ihrer besonderen Charakteristik
leicht identifizierbar sind. Zudem entdeckte Danin direkt auf dem Grabtuch wie

auf den Fotografien des Tuches Spuren einiger Blätter von Zygophvlliim dii-
moswn. Dabei trafen die beiden Forscher folgende Feststellung: In den Proben
Frbis ist Gundelia aulTallend oll vertreten; außerdem gibt es. abgesehen von
Palästina, keine anderen Orte, wo sich die drei genannten Pflanzen finden. Freis

Entdeckungen werden daher zwar nicht als letzter Beweis, aber als ein „starkes

Indiz" liir den palästinensischen Ursprung des Grabtuches angesehen.^'
1983 vermachte Umberto II. von Savoyen das Grabtuch Papst Johannes

Paul II., der dieses dem Erzbischof von Turin zur Aulfiewahrung anver
traute. Eine Begegnung Umbertos II. mit dem Papst fand bereits 1982 in
Lissabon statt (Abb. 31).

P. Baima Boli.dni ; Sindone e scionzu. S. 21. 27 -30.
A. Danin: Micro-tniccs ol'plant.s on iho Shruud ofTiiriii. SinJon (2000). 405 -500.
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Abb. 31: Papst Johannes Paul II. und Umberto II. von Savoyen

3. Karbontest

Am 21. April 1988 schnitt Giovanni Riggi di Numana fiir einen sogenann
ten Karbontest ein 8,1 x 1,6 cm großes Stück zur Analyse aus (Abb. 32).

Alle Pflanzen, Tiere und Menschen

auf dieser Welt haben, solange sie le
ben, ungefähr dieselbe Menge Koh-
lenstoff-14 in sich. Nach dem Tod ver
ringert sich das unstete C14 allerdings
mit der Zeit, weil die Zufuhr von neu
em Kohlenstoff aus der Atmosphä
re fehlt. Misst man die verbliebene

Quantität von C14 in einem Befund,
kann die seit dem Tod des Organismus

verflossene Zeit berechnet werden, sofern der Befund nicht verunreinigt wur
de. Dies traf nun gerade auf die entnommene Probe zu.

Innerhalb der Kirche war dieser Eingriff sehr umstritten. Es gab daher stren
ge Auflagen und man erlaubte lediglich die Entnahme einer kleinen Pro
be von einer beschädigten Ecke des Leichentuches in einem vom Schweiß

Abb. 32; Entnahme der Probe für den Karbontcst
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der Hände der Aussteller (Abb. 33) verunreinigten und geflickten Bereich.
Diese Probe wurde in vier Abschnitte geteilt (Abb. 34). Ein Stück ging an

Abb. 33: Halten des Grabluches bei der Ausstellung

die Universität Oxford, eines an die ETH Zürich und zwei kleinere Stücke

wurden an die Universität von Arizona geschickt. Die Radiokarbondatierung
erbrachte ein Alter des Grabtuches von zwischen 1260 und 1390, was welt

weite Reaktionen hervorrief.

IMlIt
Abb. 34: Teile der Proben

M. SuE Benford und Joseph Marino (Abb. 35) machten dabei die Feststellung,
dass das Fischgrätenmuster, das im übrigen Gewebe gleichmäßig verläuft,
beim entnommenen Probestück Unregelmäßigkeiten aufwies. Es handelte sich

um einen beschädigten Bereich, der geflickt werden musste. Die beiden argu
mentierten, dass die Stelle, an der die Probe entnommen worden war, im 16.
Jahrhundert dahingehend ausgebessert wurde, dass man die Leinenfäden mit
Baumwollgarn verstärkte (Abb. 36). Die Flickstelle wurde dann gefärbt, so-
dass sie für das bloße Auge nicht sichtbar war. Sie argumentierten daher, dass
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sich die Karbondatierung sowohl auf
Material aus dem 16. Jahrhundert als

Abb. 35: M. Sue Bcnford und Joseph Marino Abb. 36: Leinen- und Baumwollfaden

auch aus dem ersten Jahrhundert beziehe (Abb. 37) und das errechnete Ergeb
nis ein Durchschnittswert sei. Auf der Suche nach einem endgültigen Beweis

Abb. 37: Material aus dem l.und dem 16. Jahrhundert

unterzogen sie die Ergebnisse der Karbondatierung der drei verschiedenen

Testzentren einer genauen Kontrolle. Dabei entdeckten sie, versteckt hinter

den Zahlen, Hinweise darauf, dass Teile der Testproben einen größeren Anteil
an Baumwolle aus dem 16. Jahrhundert enthielten. Sie sahen sich die unver-

öfTentlichten Daten an: Bei den zwei

Proben in Arizona lagen die ältesten
Datierungen bei 1238 und die jüngs
ten bei 1430. Das machte sie stutzig
und sie fragten sich, ob dies vielleicht

am Material lag, das Jeweils von den
äußeren Seiten der Probe entnommen

Abb. 38: Zeitangaben der Institute wordeii war. Oxford wies die Zweitäl

teste. Zürich mit 1376 die drittälteste Datierung auf (Abb. 38). Im Jahr 2000

veröffentlichten Blnkord und Marino'^ ihre Studien, in denen sie behaupten.

J. ü. Marino/M. S. Bi;nh)ri): Sindonc 2000, Worldwide Congress Procccdings (2002), S
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dass die beschädigte Ecke des Leintuches mit Baumwollgarnen geflickt wor
den war. Ihre Behauptungen wurden von der Wissenschaftsgemeinde sofort
zurückgewiesen.

Einer der Wissenschaftler, Raymond

Rogers der am

Grabtuch arbeitete, war besonders

y 'w empört. Obwohl er das Ganze für ver-
■■■Ä/ rückt hielt, entschloss er sich doch,

M I anhand des Originalmaterials die Pro-
^tifs Exempel zu machen.

Im Zuge der Karbondatierung wurde
I  • Probe zwar zerstört, doch hatten

^ ̂  r-. gl]g iggg Ygg^ beteiligten Labors
Abb. 39: Raymond Rogers Teile ihrer Proben aufgehoben. Bei

der authentischen Karbonprobe, die Rogers bekam, waren die Gamsegmente
aus der Mitte der Probe geschnitten worden und daher über jeden Zweifel er
haben. Als er sich diese Proben genauer ansah, entdeckte er darin Baumwolle.
Er war nun überzeugt, dass Benford und Marino Recht hatten, fand Jedoch
auch andere Beweise, die diese übersehen hatten. Aus seinen eigenen 1978
durchgeführten Tests wusste Rogers, dass das Grabtuch frei von künstlichen
Stoffen und Pigmenten war. Solche fand er aber, als er die vom Karbontest üb
rig gebliebenen Proben prüfte. So waren die Bauwollfasem der Karbonprobe
erheblich mit Gummi Arabicum enthaltendem Beitzfarbstoff überzogen, wäh
rend die Leinenfasem davon überhaupt nichts zeigten. Sie sahen völlig glatt
aus, ohne eine Spur von dem Farbstoff. Nach Rogers wurde die Farbe dazu be
nutzt, die mit Baumwolle geflickte Stelle zu kaschieren, und zwar absichtlich.
Kurz vor seinem Tod am 8. März 2005 bereitete Rogers seine letzte wissen
schaftliche Publikation vor. Er stellte nicht den Karbontest in Frage, wohl aber
die Auswahl einer kontaminierten Probe der beschädigten Ecke des Grabtu
ches. Seiner Meinung nach zeigte der Karbontest aufgrund des kontaminier
ten Materials nicht das wahre Alter des Tuches; vielmehr gab es sehr gute
Chancen, dass es sich um das Grabtuch handelte, das man benutzt hatte, um
den historischen Jesus zu begraben.

Da eine weitere Karbondatierung aufgrund der Desinfizierung des Tuches
mit Thymol nicht mehr in Frage kam, schlug Rogers die Verwendung der ent-

57- 64; dies.: Invisible Mending and the Turin Shroiid (2009), S. 291-298; dies; Discrepancies
in the Radiocarbon Dating Area of the Turin Shroud, ebd., S. 299-318.



36 Das Grabtuch von Turin

femten Brandspurenreste als Untersuchungsmaterial vor. Inzwischen ist aber
durch eine Reihe anderer Untersuchungen die Echtheit des Grabtuches von
Turin so untermauert, dass man speziellen Methoden der Zeitdatierung mit
der nötigen Vorsicht begegnet, erwies sich doch beim Karbontest von 1988

- neben dem kontaminierten Material - auch die durchgeführte statistische
Analyse der Daten als nicht exakt. Eine Revision derselben zeigt Unterschiede
von zwei Jahrhunderten in nur 4 Zentimetern Gewebe. Die Karbondatierung
des Grabtuches gilt daher als nicht signifikant und nicht relevant."''

4. Der aktuelle Zustand des Grabtuches

1993 wurde das Grabtuch wegen Restaurierungsarbeiten hinter dem Hauptal
tar des Domes von Turin platziert, was sich in anderer Hinsicht noch als pro-
videntiell erweisen sollte. In der Nacht vom 11. auf den 12. April 1997 kam

es nämlich in der Grabtuch-Kapelle
zu einem Brand. Glücklicherweise

befand sich das Tuch zu diesem Zeit

punkt nicht in der Kapelle, sondern
immer noch hinter dem Hochaltar des
Domes, was es der Feuerwehr ermög
lichte, zum Reliquiar vorzudringen.
Der Feuerwehnnann Mario Tremato
re schlug mit seinem Vorschlagham-

Abb. 40: Brand 1997 Spezielle Panzer
glasgehäuse ein, bis es zerbrach und das Tuch gerettet werden konnte, das
unbeschädigt blieb (Abb. 40).

Im Juni 1997 fand dann Für neue Aufnahmen eine private Ausstellung statt.
Die Fotografien machte Giancarlo Durante.^" Für Aufbewahrung und Aus
stellung wurde nunmehr ein neuer Reliquienschrein angefertigt, in dem das

B. Barbhki.s/M. Boccaletti: II caso Sindone non e chiiiso (2010) S 173-195- M An-
TONAcci: Can Contamination Be Detecled on the Shroud to Explain "itq'lQRS Datinp''" IW-

a robust siä
analysis o( the 1988 lurin bhroud radiocarbon dating results IWSAI 2010 249-253- A C
Linp/M. Antonacci/ G Fant,/D Elm™,i/J. M. Gut„r,e: Production of radiocarbon by neu
eren rad,al,oii on hnen, IWSAI 2010, S. 255-262; L. Cam,.ani;lla; Two archaeometric melhods
(or cellulo.sic lextilc hnds using enzymatic lest, IWSAI 2010. S. 263-265; R van Hakest: A
critical review ofthe radiocarbon dating clThe Shroud ofTurin, IWSAI 2010. S. 267-273.

G. B. JiDKA CoRoiiiLiA: Colori e fragili Duorescenze. GLDS 2000 S 120-122- P Baima
Boeloni ; Sindone c scienza, S. 241; G. Durantk; Ho fotografato la'sindone dopo l'ultimo
incendio. Gt4.)S 2000. S. 122-123, ^
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Grabtuch, ausgespannt hinter kugelsicherem Glas unter Inertgas und bei kon
trollierter Temperatur, lichtgeschützt aufbewahrt wird.

1998 fand vom 18. April bis 14. Juni - zur Jahrhundertfeier der ersten Fo
toaufnahmen durch Secondo Pia am 25. und 28. Mai 1898 - eine öffentliche

Ausstellung im neuen Reliquienschrein statt.
Im Jahr 2000 wurde vom 26. August bis 22. Oktober aus Anlass des Hei

ligen Jahres eine weitere öffentliche Ausstellung durchgeführt. Vom 2. bis 4.
November 2000 erfolgten dann Aufnahmen mit dem Scanner, zudem wurden
zahlreiche Fotografien in Schwarz-Weiß und in Farbe gemacht. Am 22. De
zember wurde das Grabtuch wieder in den neuen Reliquienschrein gegeben

(Abb. 41).

Abb. 41: Grabluch im neuen Behälter

Vom 25. bis 26. April 2002 fand in Paris das IV. Internationale wissen

schaftliche Symposium zum Grabtuch von Turin statt, auf dem der Autor die
Deckungsgleichheit des Antlitzes auf dem Grabtuch mit dem Antlitz auf dem

Schleier von Manoppello unter Beweis stellen konnte, wovon im Abschnitt

„Der Schleier von Manoppello" die Rede sein wird.
Zwischen 20. Juni und 23. Juli 2002 wurden dann am Grabtuch größere

Eingriffe vorgenommen: Die Ausbesserungen durch die Klarissen von 1534
und alle Brandränder wurden entfernt, eine Scanner-Aufnahme der Vorder-

und Rückseite des Tuches durchgeführt sowie eine vollständige Foto-Do
kumentation erstellt. Schließlich wurde auf der Rückseite ein neues Leinen

angenäht. Dieser Eingriff rief in der Fachwelt großes Erstaunen hervor, da er
vielen nicht notwendig erschien.
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2010 wurde das Grabtuch vom 10. April bis 23. Mai in einer außerordent
lichen Ausstellung im Dom zu Turin der Öffentlichkeit gezeigt (Abb. 42).
Aus diesem Anlass fand vom 4.-6. Mai 2010 im ENEA Research Centre von

Frascati auch die eingangs erwähnte Tagung IWSAl zur wissenschaftlichen

Erforschung der „Acheiropoietos Images", der nicht von Menschenhand ge
machten Bilder, statt, bei der über die neuesten Forschungsdaten bezüglich
Grabtuch von Turin, Schleier von Manoppello, Tiima von Guadalupe und
Schweißtuch von Oviedo referiert wurde, was in der vorliegenden Schrift in
die diesbezüglichen Darstellungen einfließt.

Abb. 42: Ausstellung 20)0 (Foto: A. Rcsch)

III. KÖRPERABDRUCIC

Nach der Darlegung zur Geschichte des Grabtuches soll nun auf die einzel
nen Merkmale desselben näher eingegangen werden. Dabei ist grundsätzlich
zwischen den vorhandenen Spuren der Vorder- und Rückseite des Leichnams
des in das Tuch gehüllten Mannes und dessen Abbildung in Fonn einer einge
brannten „Zeichnung" auf der äußersten Oberfläche der Tuchfasem zu unter
scheiden. Es geht hier also um eine Unterscheidung zwischen Körperabdruck
und Körperbild.

Wie schon in der Einleitung zur Geschichte des Grabtuches erwähnt, fin
den sich auf dem Leinentuch von Turin Spuren von Blut und Verbrennungen
Feuchtigkeitsflecken, Pollen und Erdreste. Die zahlreichen Spuren von Blut
serum (klare Flüssigkeit aus Wasser, Eiweißstoffen und Salzen, die bei der
Blutgerinnung abgesondert wird) und Bilirubin (gelblicher Gallenfarbstoff
der sich beim Abbau des roten Blutfarbstoffes Hämoglobin bildet) sowie die

" P. Dl Laz/ako (Hrsg.): Procecciings (2010).
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Anordnung der Blutspuren zeigen, dass der vom Grabtuch eingehüllte Leich

nam vor seinem Tod bis zur Kreuzigung zahlreichen Misshandlungen ausge

setzt war, was sich mit den Berichten der Evangelien über das Leiden und den

Tod Jesu Christi deckt. Der Tod selbst erfolgte durch Herzstillstand.

In den folgenden Ausführungen soll auf die einzelnen physischen und che
mischen Merkmale des Grabtuches näher eingegangen werden, von denen ca.

40, die bis heute nicht reproduziert werden konnten, in einem diesen Ausfuh

rungen folgenden Anhang zusammenfassend aufgelistet werden.

1. Geißelung

„Darauf ließ Pilatus Jesus geißeln. " (Joh 19,1)

„Die Pflüger haben auf Meinem Rücken gepflügt, ihre langen Furchen gezogen. "
(Ps 129,3)

Der gesamte Körper des Mannes auf

dem Grabtuch ist von Zeichen klei

neren Umfangs (ca. 2 cm), off als

Paare und Tripletten verteilt, übersät

(Abb. 43). Die meisten dieser Zei

chen betreffen Blutspuren auf dem

Körperbild des Grabtuches, die durch

Geißelhiebe verursacht wurden. Die

se Spuren bedecken nahezu den gan
zen Körper, doch sind sie in gewissen

Bereichen der Vorderseite schwächer

ausgeprägt und es ist nicht leicht, sie

mit freiem Auge zu erkennen. Im Ge

gensatz dazu sind sie in anderen Be

reichen wie Rücken und Gesäß viel

auffälliger (auch aufgrund des Kör

pergewichts, das sich auf das Tuch auswirkte). Sie erscheinen oft als runde
Doppeleinprägungen, verbunden mit einer kurzen geraden Spur, von Patholo

gen als „Schnitt- und Quetschwunden" bezeichnet. Dabei lassen sich, bezogen
auf die Anwendung, mindestens zwei Formen von Geißeln und drei Formen

von Geißelungswunden ausmachen:

Tvp 1-Spuren von zwei oder drei Kugeln (ca. 0,8 mm Durchmesser), verbun
den mit kleinen Stäbchen (Abb. 44). die dem römischen Flagrum (Abb. 45)

Abb. 43: Geißelhicbe am Rücken
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m

%
Abb. 44: Geißelhiebe Typ 1

ähnlich sind, finden sich vor allem am

Rücken sowie an Armen und Beinen.

Typ 2-Spuren zeigen relativ breite,
gestreifte Bänder verschiedener Län- Abb.45:Fiagmm
ge (Abb. 46), ähnlich Schrammen,
und decken sich mit den weichen Ruten, den berühmten Virgae (Abb. 47).

Abb. 46: Rutenschläge Abb. 47: Virgae

Typ 3-Spuren sind seltener (weniger als 15-mal) und finden sich nur an
den Beinen, die wahrscheinlich nicht vom Mantel bedeckt waren (Abb. 48),
was darauf schließen lässt, dass sie von Peitschenhieben auf dem Kreuzweg
herrühren.

Da sich Typ 1- und Typ 2-Spuren häufig kreuzen und von anderen Blutspu
ren, wie den sogenannten „Blutstreifen", und dem Ausfluss vom Handgelenk
überlagert werden, ist anzunehmen, dass sie anderen Verletzungen bei der
Hinrichtung des Mannes vorausgingen.
Zudem überlappen Typ l-Spiiren zuweilen die Typ 2-Spiiren, was darauf

schließen lässt, dass der Mann auf dem Grabtuch zuerst mit flexiblen Ruten
geschlagen und dann mit dem römischen Flagrum ausgepeitscht wurde. Die
Anzahl der Flagrum-Hiebe auf dem Grabtuch beträgt nach der Zählung von
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■f

Barbara Ficcini 196. Die niedrigste
Anzahl von Blutspuren, die durch bei
de Formen der Geißelung verursacht
wurden, beläuft sich laut Zählung von
OiULio Fanti auf 372 (159 auf der Vor
derseite und 213 auf der Rückseite des
Körperbildes). Zu diesen Geißelhie
ben zählen Wunden und leichte Quet
schungen, die beim Kontakt des Grab
tuches mit dem bloßen Körper auf das
Tuch abgepaust wurden. Dabei zeigen
sich zwei Richtungen der Zufugung

Abb. 48: Peitschenhiebe

der Schläge, was auf mindestens zwei
Schläger hinweist, die jeweils an der
Seite des Verurteilten standen. Die
große Anzahl der Wunden lässt eine
Tortur vermuten, die keine zahlenmä
ßige Begrenzung kannte."''' Die Schlä
ge trafen auch das Gesicht, denn die
ses ist auf dem Grabtuch nicht sym
metrisch. Das Nasenbein, genauer der
Nasenknorpel, ist im unteren Drittel
verschoben. Nach Niels Svensson ist
er aber nicht gebrochen (Abb. 49). Ge
brochen scheint hingegen, aufgrund
der starken Anschwellung im Kniebereich, die rechte Kniescheibe zu sein,
hervorgerufen durch einen harten Schlag oder ein Aufprallen auf einen harten
Gegenstand.'^

— Oborer Nssenknorpci

FtiJgelknorpel

SeptumKnorpcl

Abb. 49: Nasenbein (Svensson)

B. Faccini/G. Fanti: New iinage processing of the Turin Shroud scourge marks. IWSAl
2010, S. 47-49.

N. Svensson: Medical and forensic aspects of the Man depicted on de Turin Shroud. IWSAI
2010. S. 181-182.
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2. Dornenkrönung

„Dann legten sie ihm einen Purpurmantel an undflochten einen Dornenkranz,
den setzten sie ihm auf" (Mk 15,17)

„Die Soldaten flochten einen Kranz aus Dornen und setzten ihn aufsein Haupt:
sie legten ihm einen purpurroten Mantel um" (Joh 19,2)

Stirn, Schläfen und Nacken des Mannes auf dem Grabtuch sind von Rinnsalen

und Blutgerinnseln bedeckt, die aus den Wunden kamen, weiche durch spitze

Abb. 50: Domenkrone. Museum von Turin

Abb. 51: Slimwundc

und feine Gegenstände, wie Domen,
hervorgerufen wurden (Abb. 50). Be

trachtet man den Abflusswinkel des Blutes im Bereich der Domenkrone, so

zeigt sich, dass der Blutfluss der Muskelkontraktion folgte und die Blutspuren
ein kurvenartiges Aussehen haben, wie etwa das sog. Epsilon über der linken
Augenbraue (Abb. 51). Es scheint laut Svensson durch eine Bewegung des
Kopfes entstanden zu sein.*^" Einigen Forschem zufolge hatte die Domenkrone
die Form eines Helms, wie er im Mittleren Orient in Gebrauch war.'^'

3. Kreuzigung

„Sie kamen zu der Stelle, die Schädel genannt \vird. Dort kreuzigten sie ihn und
die Verbrecher, den einen zur Rechten, den anderen zur Linken. " (Lk 23,33)

„ Sie durchbohrten mir Hände und Füße. " (Ps 22,17)

Hände und Füße des Mannes auf dem Grabtuch zeigen Wunden, die von Lö
chern stammen, welche durch Nägel hervorgerufen wurden; Anatomie und
Pathologie stimmen darin überein, dass der Mann gekreuzigt wurde. Diese

■'" Oers., ebd.. S. 185.
B. Barbi;ris/M. BotrALimi: II Caso Sindone non c chiuso (2010). S. 98-100.
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Art der Hinrichtung ist sehr alten Ur

sprungs, doch machten besonders die
Römer reichlich Gebrauch davon. Die

Kreuzigung war als grausamer Tod für

Verbrecher der untersten römischen

Gesellschaft vorgesehen. Der Betref

fende wurde nicht nur angenagelt, um

getötet, sondern auch um gefoltert zu

werden.

Der forensische Pathologe Frederick

T. ZuGiBE (Abb. 52), USA, der mit

vielen grauenhaften Tatorten zu tun

hatte, untersuchte dabei Mechanismus,

Art und Ursache des Todes ebenso

wie die Qualen, die das Opfer erleiden
Abb. 52; Frederick T. Zugibe musstc. Seit 1948 Stellte er Untersu

chungen zum Grabtuch an, um die elementare Frage zu beantworten: Decken

sich die auf dem Grabtuch gefundenen

Spuren mit jenen, die ein am Kreuz ge
storbener Mensch hinterlassen würde?

Er fertigte ein Kreuz an, um heraus
zufinden, wie Menschen am Kreuz

starben (Abb. 53). Man nahm an. dass

das Opfer unter dem Gewicht des ei
genen Körpers erstickte. Die Experi
mente legten aber etwas anderes nahe;

Die Todesursache war ein kardiogener
Schock, das Herz setzte aus.

Zudem wollte Zugibe wissen, wie die Nägel durch die Hände getrieben

wurden. Das Grabtuch zeigt nämlich Blutflecken an den Handgelenken. Doch

können ans Kreuz genagelte menschliche Hände den gekreuzigten Körper
halten? Um dies herauszufinden, konstruierte Zlkübe spezielle Handschuhe.
Seine Tests bewiesen, dass die Nägel den Körper tatsächlich halten würden
(Abb. 54).

Darüber hinaus machte er eine weitere verblüffende Entdeckung. Die bei

den Römern übliche Praxis, das Opfer mit den Handflächen ans Kreuz zu
nageln, hatte eine Ruptur des Nervus mediamts zur Folge, wodurch sich die
Daumen nach innen drehten. Genau das ist an den Händen auf dem Grabtuch

Abb. 53: Gcstcllle Kreuzigung (Ziigibc)
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Abb. 54: N
ägel (Zugibc

A
bb. 55: G

rablucli. H
ände

ZU erkennen. Die Daumen sind, wie bei einer Kreuzigung nach Art der Röm
er

zu erwarten, unter den Handflächen verborgen (Abb. 55).
So kam Zugibe nach jahrelangen Untersuchungen zum Schluss, dass die

Blutspuren auf dem Grabtuch aus der Sicht der forensischen Pathologie mit
einem

 gekreuzigten M
enschen übereinstim

m
en. Das Opfer auf dem Tuch war

tatsächlich gekreuzigt worden.
Die letzte offizielle röm

ische Kreuzigung fand im
 Jahre 337 statt.

4. T
o

d

..Jesus aber schrie noch einm
al laut, gab den Geist aufund starb. " (M

t 27,50)
„A

ls sie aber zu Jesus kam
en und sahen, dass er schon tot ^\•al: zerbrachen sie ihm

die Beine nicht, sondern ein Soldat stieß mit der Lanze in seine Seite, und sogleich
flo.ss B

lut und W
a.sser heraus. " (Joh 19,33-34)

Der Tod Jesu erfolgte, w
ie Zugibe bem

erkt, durch H
erzstillstand, wahrschein

lich durch ein Häm
operikard, eine traumatisch bedingte Einblutung in das

Perikard, den Herzbeutel (M
em

bran, die das Herz um
gibt). Das Blut, das

Stunden im
 Perikard verblieb, trennte sich in einen serösen Teil und den Teil

der roten Blutkörperchen (Abb. 56). Durch den Lanzenstich (Abb. 57) in das
Perikard flössen der Teil der roten Blutkörperchen („Blut") und der seröse Teil
(„W

asser") aus dem
 H

erzbeutel. A
uf dem

 G
rabtuch sieht m

an den Blutab
druck der Seitenwunde getrennt in Blut und Serum — typisch fiir einen Leich-

F. I. Zucniii: New Experimenlal Studics in Criicifixion. IVSym
p. Scientif. Inlem. sur le

Linceul de Turin. Paris 25 ei 26 avril 2002.
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Abb. 56: Perikard (Svensson)

nam (Abb. 58). Mittels ultravioletter

Strahlen wird der Rand des fluoreszie

renden Serums sichtbar.'*^

Abb. 58: Grabtuch, Seilenwundc

Abb. 57: Lanzenstich (Svensson)

5. Kreuzabnahme und Grablegung

„Josef nahm ihn und hülhe ihn in reines Leinen. Dann legte er ihn in ein neues

Grab: er hatte es fiir sich selbst in den Felsen hauen lassen. Vor den Eingang des
Grabes wälzte er einen großen Stein und ging " (Mt 27, 59-60)

Was die Ereignisse nach dem Tod Jesu betrifft, so führten hier die Forschun

gen am Schweißtuch von Oviedo zu näheren Erkenntnissen, wovon im letzten
Abschnitt die Rede ist, doch soll an dieser Stelle kurz auf die mit dem Grab

tuch zusammenhängenden Daten eingegangen werden, die vor allem die un

ten angeführten Angaben zum Blut auf dem Grabtuch beleuchten.

Bekanntlich musste nach jüdischer Tradition das Antlitz des Toten, wenn es

entstellt war, mit einem Tuch verhüllt werden, um dem Volk den unangeneh-

N. Svcnsson: Medical and forensic aspects oflhe Man dcpicted on tlie Turin Shroud. IWSAl
2010. S. 181-186: G. Lavoif: Turin Shroud: a mcdical forensic study of ils blood marks and
image. IWSAl 2010. S. 187—194.
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r

men Anblick zu ersparen (Abb. 59). Dies war sicher auch bei Jesus der Fall,

dessen Gesicht durch die Verletzungen, die von der Dornenkorne herrührten,
von Blut überströmt und durch das

Hinfallen und die Schläge entstellt
war. Dabei hinterließen das blutver-

schmierte Gesicht und die aus den

Nasenlöchern austretenden größe
ren Mengen serösen Blutes auf dem

Schweißtuch von Oviedo deutliche

Spuren, die heute noch mit bloßem

Auge zu sehen sind. Aus diesen Blut

spuren der Blutgruppe AB, wie auf
dem Grabtuch, ist ersichtlich, dass der

Tote eine hohe Stirn, eine lange feine
Nase, einen Bart, einen Schnurrbart

und lange Haare hatte, die zu einem

„Pferdeschwanz" gebunden bis in den

Nacken reichten.

Der Mund des Mannes war geschlos
sen, seine Nase gequetscht und durch

den Druck des über das Gesicht ge
spannten Tuches nach rechts verschoben, wie oben gezeigt. Am Ende des
Hinterkopfes findet sich eine Reihe von Wunden, die zu Lebzeiten von einem

scharfen Gegenstand verursacht wurden. Diese Wunden bluteten etwa eine

Stunde, bevor das Kopftuch aufgelegt wurde.

Fast der ganze Kopf, die Schultern und zumindest ein Teil der Rückseite

waren mit Blut befleckt, bevor der Mann mit dem Kopfluch bedeckt wurde.

Das weiß man, weil es unmöglich ist, die Spuren in den Haaren, im Gesicht

und am Kopf mit dem Blut eines Leichnams zu erzeugen. Es kann daher ge
sagt werden, dass der Mann vor dem Tod durch etwas verwundet wurde, das
seine Kopfhaut zum Bluten brachte und am Nacken, an den Schultern und
am oberen Teil des Rückens Wunden verursachte. Diese Verletzungen und
die Folgen der Kreuzigung führten schließlich zum Tod durch Herzstillstand

Als der Mann starb, verblieb der Körper etwa eine Stunde lang in vertikaler
Position. Dabei wurde der rechte Arm durch das 70 Grad nach vorne und 20
Grad (Abb. 60) nach rechts gebeugte Haupt gestreckt. Das besagt, dass der
Mann mit beiden Armen am Kreuz hing und die Füße in einer Position hatte
die das Atmen sehr erschwerte, was mit der Kreuzigung übereinstimmt. Es ist

Abb. 59: Kopfverhüliung (nach: Ccniro Espano! de

Sindonologia)
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also davon auszugehen, dass der Mann zuerst an Kopf, Schultern und Rücken
verwundet und daraufliin gekreuzigt wurde. Die Kopfbedeckung wurde von

hinten über das Haupt gezogen und

mit scharfen Gegenstand an das

Haar geheftet. Der Körper wurde dann
auf seiner rechten Seite mit dem Ge-

tt sieht nach unten auf den harten Boden

m  gelegt und ca. eine Stunde in dieser

IV Position belassen.
I  Als man zum Bestimmungsort kam,
1  wurde der Leichnam mit dem Gesicht
A \ nach oben hingelegt, das Tuch vom

V I Kopf genommen und gefaltet in das
A  Grab gelegt.

>S», ^ „Da kam auch Simon Petrus, der ihm ge-
B  folgt war. und ging in das Grab hinein. Er
W  sah die Leinenbinden dort liegen und das

^ 1 Schweißtuch, mit dem das Haupt Jesu be-

Abb. 60: Gcneiglcs Haup, am Kreuz mir Kopfr-cr- ^eckt war: es tag aber nicbl bei den Lei-
hüllung (Illustration nach Jorge Manuel Rodrigucz nenbinden. sondern zusammengejaltet an
und Centro Espanol de Sindonologia) einem eigenen Platz. " (Joh 20,6-7)

6. Blutspuren

Auf dem Grabtuch findet sich eine Reihe spezieller dunkelroter Flecken
(Abb. 61), die sich vor allem auf die Wunden des rechten Fußes, die Seiten
wunde, die Zeichen von Geißelhieben, die Ferse, die Kopfwunden durch die
Domenkrone sowie die Wunde am linken Handgelenk beziehen.

Eine erste Analyse dieser roten Flecken wurde 1973 von G. Frache^'' und

Mitarbeitern durchgeführt. Sie kamen aufgrund des kontaminierten Materials

zu einem negativen Urteil, ohne dies zu verallgemeinem. 1978 zeigten dann
J. H. Heller und A. D. Adler in den USA nach spezifischen Analysen, dass es
sich um menschliches Blut handelt.^'' Die Ergebnisse wurden von P. L. Baima

" J. L. Fr.RNÄNDi-:/ SÄNCiiii/: The Stidarium otOviedo and the Sliroud orTurin. IWSAI 2010.
S. 171-177.

G. Fraciil/E. Mari Ri/./ati/E. Mari; Relazionc conclusiva sulle indagini d'ordine ematolo-
gico praticate su materiale prelevalo dalla Sindone (1976), 49-54.
"M-H, Hi:LLi;R/A.D. Aulür: Blood on the Shroiid of Turin. Applied Optics 19 (1980) 16,
2742-2744.
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Abb. 61: Blutflecken

Bollone und Mitarbeitern bestätigt."
Sie stellten weiter fest, dass es Blut

der Blutgruppe AB ist.^^
Das Blut ist geronnen und wurde
durch direkten Kontakt des Körpers
auf das Grabtuch übertragen. Dabei
lassen sich zwei Typen unterscheiden:

Typ I: Blut, das der Mann noch lebend

aus Geißelungswunden, den Wunden

der Domenkrone und des Handge
lenks vergoss. Dieses Blut ist noch

„ganzheitlich", d. h. nicht getrennt in
seine Komponenten serös und korpus
kular.

Typ 2: Blut, das nach dem Tod aus dem Leichnam austrat, z.B. aus den Fuß
wunden oder der Seitenwunde, mit Trennung des Blutes in einen Teil roter

Blutkörperchen und einen serösen Teil. Letzterer ist fluoreszierend, der Teil
der roten Blutkörperchen hingegen nicht. Das ist beim Blut der Seitenwunde
und an den Füßen offensichtlich."

IV. KÖRPERBILD

Wie schon einleitend bemerkt, ist eine grundsätzliche Unterscheidung zu tref
fen zwischen Körperabdnick und Körperbild, wenngleich beim Anblick des
Grabtuches beide eine Einheit zu bilden scheinen.

Das Körperbild auf dem Turiner Grabtuch zeigt einen erwachsenen Mann
von ca. 1,80 m Größe in Vorder- und Rückansicht. Das Körperbild ist wie ein
Fotonegativ (Abb. 62), das mit freiem Auge erst aus einer Entfemung von 2 m
voll wahrgenommen werden kann.

P.L. Baima Bollone/M. Jorio/A. L. Massaro: La dimostrazione della presenza dl tracce di
sangue umano sulla Sindone. Sindon (1981) 30, 5-8.

P.L. Baima Bollone/M, Jorio/A. L. Massaro: Identificazione del gruppo delle tracce di
sangue umano sulla Sindone. Sindon (1982) 31,5-9.

C. Brillante/G. Fanti / E. Marinelli: Caratteristiche deile macchie di sangue da considera-
re in una ricoslruzione in laboratoric della Sindone di Torino (2002).
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Abb. 62: Grabtuch, Original Abb. 63; Grabtuch, Fotonegaliv
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1. Foto- und Computeranalyse des Grabtuches

Das Umkehrbild bzw. das Fotonegativ (Abb. 63) zeigt das Positiv vom Origi
nal. Erst hier werden die Konturen des Körperbildes mit Vorder- und Rücksei

te voll sichtbar. Als Secondo Pia 1898 mit Erlaubnis von König Humbert im
Rahmen der Ausstellung „Sakrale Kunst" seine Aufnahmen machte, war nicht
nur er selbst konsterniert, sondem die ganze Welt, insbesondere die Wissen

schaftler. So schreibt Pia 1899:

„Die fotografische Aufnahme des Heiligen Grabtuches, die ich am 28. Mai vori
gen Jahres mit besonderer Genehmigung des Königs machte, zeigte auf der Foto
glasplatte überraschenderweise das Abbild des Erlösers... Ein derart unerwartetes
Ereignis, dass einem dank des Fortschritts in der Fotografie das Portrait Unseres
Herrn Jesus Christus beschert wird, hat es den Menschen, die nichts von fotoche

mischen Prozessen verstanden, verunmöglicht, den genauen Vorgang zu begrei
fen. Daher ist die Verwirrung, die bei den meisten heute noch bezüglich positiver
und negativer Kopie besteht, nur natürlich und verständlich."'"

Bis dahin hatte man nämlich noch nie das Fotonegativ als Positiv eines Nega
tivs gesehen. Die Aufregung war so groß, dass man Pia sogar mit dem Tode
bedrohte.'' Erst als Giuseppe Enrie 1931 fotografische Aufnahmen mit dem
selben Ergebnis machte, nahm man die Tatsache zur Kenntnis.

Der Bildträger des Grabtuches besteht aus chemisch veränderter Zellulo

se, wobei nur die Oberfläche der Fasem verändert ist. Diese sind infolge der
Dehydration der äußeren Schicht von 0,2 Mikrometer individuell gefärbt. Das
Mark der Zellulose ist hingegen farblos. Die gelbliche Färbung der Fasem ist
jedoch dort unterbrochen, wo die Oberfläche von anderen Fasem oder Blut

spuren überlagert ist.

a) Quantitatives Foto des Grabtuches

Da sich die einzelnen Farbereiche vom Hintergrund zuweilen kaum abheben,
hat Prof. Giulio Fanti anhand eines Fotos des gesamten Grabtuches von 2002
durch Giancarlo Durante nach Konversion des Farbraumes und Korrektur

der einzelnen Farbkanäle ein quantitatives Bild des gesamten Grabtuches er
stellt (Abb. 64). Die gewonnenen Messdaten der Farben mit einer Unsicher
heit von 4% dienten dem Aufbau einer Datenbank chromatischer Koordinaten,

R. Falcini-lli: Two unpublished lelters of Secondo Pia about the 1998 Shroud photography.
iWSAl 2010, S. 126.
"" G. M. Zacconu: L'lmmagine rivelata (1998).
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um die Farbeigenschaften des Tuches, der Blutspuren, des Körperbildes sowie
der Wasser- und Brandspuren zu bestimmen. Mit Hilfe dieser Datenbank ist es
nun möglich, farbmetrische Daten zu vergleichen, um so bisher unbekannte
Details des Körperbildes - kleine Flecken, Spuren und Segmente - zu klassi
fizieren, ohne ständig mit dem Gesamtbild des Tuches arbeiten zu müssen.''-

'■ ^

"  jt ,

«'

Tabelle; Kolorlmetrische Daten:Vorderseite

•  '.-«s; i

Abb. 64: Kolorimetrie-Dalen des Urabluchcs (Ci. Fanti)

Ref. X y Z _*'y_ _ X/Z y/z

A 0.4X1 0,4: i 0,099 1.143 4,X6H 4,260

B 0.47X 0,4:1 0.101 I.I3IS 4,720 4.157

<• (1,474 04:1 n.ioi 1.13ft 4,741 4.173

1) l).4XS 0423 0,093 1.146 5,227 4,562

K (I.47A 0,4:1 0.105 1,1.30 4,549 4.024

\ Ü.47H 04:: 0,101 1.1.35 4,732 4,171

C 0.479 0,421 0,102 1.1.37 4,70* 4,1,39

n 0.47* 0,421 0.102 1.134 4,663 4,111

r 0.479 0,422 0,100 1.134 4,K03 4,2,37

j 0,479 0,422 0,100 1.135 4,7X5 4,217

K 0,4X(< 042: 0,093 1,151 5,252 4,563

1. 0.47* 0.42.3 0,100 1,132 4,779 4,221

M 0,4X4 0.422 (1,095 1,146 .5.104 4,452

N 0,47X 042: 0,102 1,13.3 4.707 4,155

<) 0.4X1 042: 0.09* 1.142 4,907 4,29*

P 0.4X(S 0.423 0.093 1.149 5.246 4,566

y 0,4X.^ 0,422 0,094 1,149 5,1*3 4,512

R 0.477 0,42: 0,102 1,1.32 4,6*7 4,1.39

s 0.47* 0,422 (1.10t 1,134 4,754 4,193

T 0.47(S 0,421 0,104 1,1.30 4,5X0 4,052

u 0,47X 0,422 0.101 1.132 4.726 4.174

V 0.477 0,42.1 0,101 1,127 4,703 4,172

w 0.477 0421 0,104 1,1.34 4,604 4.061

X 0,47* 0421 0.102 1.1.37 4,675 4.111

V 0,477 0,421 0,103 1,132 4,616 4,07X

/. 0.4*1 0.422 0,09* 1.141 4,925 4,316

AA 0.4X0 0,422 0,099 1,1.3* 4,X26 4,241

AB 0,477 0,421 0.103 I.I.3I 4,644 4,105

AC 0.477 0,421 0.103 1,131 4,62* 4,092

AB 0.477 0,422 0,103 1,1.30 4,641 4,106

AF. 0,47K 0,421 0,102 1,133 4.6X4 4,1.33

AF 0,47* (1,422 0.101 1,1.35 4,742 4,179

AC 0,47* 0,422 0,100 1.1.3.3 4,765 4,206

AM 0.4*1 0,422 (1,(19M 1,141 4.KXX 4.2*4

AI 0,4X0 0.421 0,1(M1 l,i3M 4,X09 4,224

AJ 0.4X0 0,422 0,099 1,13* 4,X33 4,24*

AK 0.47* 0,422 0,101 1.135 4,742 4.179

AI. 0.479 0.423 0,099 1.134 4,K2I 4.251

AM 0,4X0 0,421 0,1(Kl 1,139 4,779 4,195

AN 0,477 (1,422 0,102 1,131 4,692 4,147

AO 0,47* 0,421 0.102 1.134 4,666 4,114

AP 0.475 0.421 (1,105 1.129 4,526 4,010

AQ 0,4*0 0,422 0,09* 1,139 4,*79 4,2X5

AK 0,479 (1,422 0.100 1.1.33 4,7X5 4,222

AS (1,479 (1,422 U.IIXI 1.135 4,7X5 4,217

AT 0.47* 0,422 0,101 1,134 4,743 4,1X5

All 0,479 0423 0,100 1,1.32 4,*06 4,247

AV (1.4 7ft (1,421 0,105 1,131 4,55(1 4,023

AW 0,47X 0,421 0.102 1,1.35 4,666 4.112

AX 0,477 0,421 0.103 1,134 4,623 4,077

AV 0,477 0,421 0,103 1.131 4.627 4.090

A7. 0.47* 0,422 0.102 1,133 4,699 4,147
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Die Bearbeitung einer Fotografie des
Tuches unter Zuhilfenahme des fiir

die Weitraumforschung entwickelten
Bildanalysators zeigte auf dem Moni
tor ein plastisch wirkendes Bild (Abb.
65). Dies besagt, dass die vergilbten
Fasern jeweils in Relation zur Distanz

des Tuches zum Leichnam stehen.''-'

Kein Gemälde und keine Fotografie
verfügt über diese Eigenschaft.

h) DreidiineuswuaUtät

Diese Umsetzung des Bildes in die
dritte Dimension förderte Erhöhun

gen auf den Augen zutage, die nicht
zu erklären waren, bis schließlich der

.lesuit Fkancis L. Fii.as in Chicauo auf

Abb. 65: Orcidinicnsionalcs Körperbild (Jackson/
Jumper)

dem Foto des Antlitzes von Giusi/ppc

Enrii-; (Abb. 66) ein Zeichen und die

vier Buchslaben UCAl (Abb. 67) ent

deckte. Bei näherer Untersuchung der
vier Buchstaben stellte er fest, dass

diese einen Ritualgegenstand umge
ben. den sog. lituus, eine Art ..Hirten-

siab" der römischen Wahrsager (As
trologen), der in seiner Form einem '^'"eis Spuren der Münze (Enri/Fllas)

Fragezeichen gleicht. Er schloss daraus, dass die Buchstaben Teil der umfang
reicheren Inschrift „TIBERIOU KAISAROS" (Tiberius Kaiser, lat.) seien, die

m

"■ ü. Fanti/C pRiviTrR.A: Consiniction ota qiianliiativc image olThe Turin Sliroud for details
recognilion. IWSAI 2010. S. 35-45.
"• N. Balossino: Compuler Proccssingorthc Body Image (2000). S. 11 1-124; G. Tamburi-;lli:
Ricoslruito al Computer il voho della Sindonc (1985), S. 47- 65.
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Abb. 67: Fotonioniage von Francis L. Filas
Pilatu.sm(inzc mit dem Augurenstab, erkennbar sind

die Buch.staben UCAI.

Links davon erläuternde Zcicbnung von Filas

sich auf einem dileplon liltius. einer Abh.M:,/,/.,»,,,,«,,,,,.,
von 29 bis 32 n. Chr.. zur Zeit des

Tiberius. im Umlauf befindlichen Münze (Abb. 68), finden.'"

Diese Erfolge der digitalen Untersu
chung des Grabtuches veranlassten die

amerikanischen Techniker Capt. John
P. Jackson Lind Capt. Eric J. Jumper.
Experten des „Jet Propulsion Labora-

tory" in Pasadena. das Grabtuch mit

Computern, die von der NASA zur

Analyse der vom Satelliten ..Viking"
zur Erde gesandten Bilder eingesetzt
wurden, zu betrachten. Dabei zeigte
sich auf dem Bildschirm zum ersten

Mal in der Geschichte das dreidimen

sionale Körperbild auf dem Grabtuch

(Abb. 69)."^ Ein solches dreidimensi

onales Körperbild gibt es nur auf dem

Grabtuch von Turin und sonst nir

gendwo auf der Welt. Kontrollunter

suchungen an normalen Fotografien
Abb. 69: Dreidimensionaiitäi weisen keine Dreidimensionalität auf

F. L. Filas SJ: The dating of the Sliroud ol" Turin from coins of Pontius Pilatc (1980);
P. Baima Bollonl: Sindone e scienza. S. 207-223.

J. P. Jackson/E. J. Jümi'KR/W. R. Ercoi.ini-; Correiation of Image Inlensity on the Turin
Shroud wilh the 3-D Slruclure of a Human Body Shape (1984), S. 2244-2270; J.P. Jackson:
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Abb. 70; Normale Fotografie eines Toten Abb. 71: Dreidimensionale Computcrgestaltung

(Abb. 70-71). Daraufhin entstanden am Centro Studi e Laborafori Teleco-
nnmicazioni in Turin unter der Leitung von Prof. Giovanni Tamburelli in Zu

sammenarbeit mit Prof. Nello Balossino und anderen Experten mit derselben,

Abb. 72: Antlitz - Grabtuch, dreidimensional (G. Tamburelli)

Is the image on the Shroiid due to a process hcretofore unknown to modern science? (1990),
3-29.
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aber verbesserten Technik weitere dreidimensionale Bilder. Die Ergebnisse
liefern nach Tamburelli den Beweis dafür, dass das Grabtuch kein Gemälde

ist (Abb. liy'

2. Entstehung des Körperbildes

Aufgrund dieser Eigenart und der Spuren von Münzen aus der Zeit Jesu auf

den Augen des Antlitzes auf dem Grabtuch wird darauf geschlossen, dass das

Körperbild durch eine elektronische Strahlung von mindestens 10"^ Elektro
nen/cm entstanden ist, die vertikal von der Oberfläche des Körpers ausging,
sich parallel ausbreitete und von der Luft absorbiert wurde." Inzwischen ist

es gelungen, durch einen extrem kurzen UV-Lichtimpuls in einem sehr kurzen
Intervall von Energiewerten ein Leinentuch mit derselben Chromatizität zu

färben, wie sie das Turiner Grabtuch aufweist.

Dr. Paolo Di Lazzaro, der Verantwortliche des Excimerlaser-Labors am

Forschungszentrum ENEA in Frascati, stellte, unter Mitarbeit von Daniele

Murra und Giuseppe Baldacchini, bereits 2005 fest, dass einige Leinen-

fasem, welche das Bild auf dem Grabtuch formen, unter dem Mikros

kop eine morphologische Struktur aufweisen, die jener ähnelt, die sie bei
der UV-Laserbestrahlung verschiedener Gewebe erzielten. Laser-Systeme
{Light Amplißcation by Stimulated Emission of Radiation - Lichtverstär
kung durch stimulierte Emission von Strahlung) sind nämlich in der Lage,
kontinuierliches Licht oder sehr kurze Lichtimpulse auszusenden, die nur
milliardstel Bruchteile einer Sekunde dauern. Die dabei emanierten Photo

nen zeigen dieselben Eigenschaften, dieselbe Farbe (monochromatisches

Licht) und dasselbe Raum verhalten: sie bewegen sich in dieselbe Richtung
(direktionales Licht). Komprimiert können sie eine starke Intensität er
reichen, bis zu vielen Milliarden Watt pro Quadratzentimeter Oberfläche.

Die von Laserstrahlen getroffenen Materialien werden in ihrer Struktur ver
ändert, wobei die Veränderung von der Eigenschaft des Lichtspektrums,
der Intensität und der Dauer der Bestrahlung abhängt. Hierbei weist ultra
violettes Licht mit seiner unsichtbaren elektromagnetischen Strahlung in
einem geringeren Wellenbereich als bei sichtbarem Licht, aber einem grö
ßeren als bei Röntgenstrahlen, eine Eigenschaff auf, die sich beim UV-La-

G. Tamburelli: Ricostruito al Computer il volto della Sindone (1885), S. 47-65; N. Ba-
LossiNo: La ricerca informatica suirimmagine della Sindone (1996), S. 1-11; ders.; Computer
processing of the Body Image (2000).

E. Linoner: On the orlgin of the body Image on the Turin Shroud (2002).
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serlicht dahingehend auswirkt, dass es nicht tief in die Materialien ein
dringt, so auch bei Geweben. Diese Eigenschaft schien daher auch zur Klä
rung der Entstehung des Körperbildes auf dem Grabtuch geeignet zu sein.
Die sichtbaren Farben des Körperbildes auf dem Grabtuch sind nämlich nur

an der äußersten Oberfläche des Gewebes vorhanden. Jede Leinenfaser mit ei

nem Durchmesser von ca. 0,3 mm enthält ungefähr 200 elementare Fasern mit

zylindrischer Struktur (Fibrillen). Dabei umfasst der Farbanteil der Fibrillen
des Körperbildes nur die sogenannte „primäre Zellwand", also den hauchdün
nen, lediglich 0,2 Tausendstel Millimeter dicken Film. Eine solche Stärke ist
kaum vorstellbar.

Di Lazzaro und Mitarbeiter verwendeten bei ihrem Versuch zur Durch

führung von Farbexperimenten mittels Laser vor allem den sog. Excimer-
Laser da man mit ihm die intensivste UV-Bestrahlung erreichen kann. Da

bei ist es, wie erwähnt, gelungen, mit
einem extrem kurzen UV-Lichtimpuls
von wenigen milliardstel Bruchteilen

einer Sekunde in einem sehr kurzen

Intervall von Energiewerten und Leis

tungsdichte ein Leinentuch mit dersel
ben Chromatizität zu färben, wie sie

das Turiner Grabtuch aufweist.^''

Man bediente sich dabei einer Tech

nik, die sich die sog. „Korona-Entla

dung" zunutze macht, welche von ei

nem Mitarbeiter des Projekts, Giulio

Fanti, Prof. für mechanische und ther

mische Messung an der Universität
Abb. 73: Korona-E„tladu„B (G. Fanti) „KoFOna-

Entladung" versteht man jenes Phänomen, das den Stromfiuss zwischen ei

nem elektrischen Leiter mit hoher elektrischer Spannung und der umgebenden
Luft bewirkt, ohne dass sich zwischen den Kontakten ein Lichtbogen bildet;
die ionisierte Luft sendet sichtbare ultraviolette Strahlen aus (Abb. 73). Na-

G. Baldacchini et al.: Coloring iinens with excimer lasers to simulate the body Image of the
Turin Shroud (2008); F. Di Lazzaro et al.; Colouring fabrics with excimer lasers to simnlatp
encoded Images (2009), SS. 713 Ii R-1-713 II R-6.

F. Dl Lazzaro et al.: A physical hypothesis on the origin of the body Image embedded into
the Turin Shroud (2009), S. II 6-125; F. Di Lazzaro et al.: Deep ultraviolet radiation simulates
the Turin Shroud Image (2010).
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türlich auftretende Korona-Entladungen sind auch als Elmsfeuer bekannt. Die
Anwendung auf das Grabtuch hat weltweites Echo hervorgerufen und wurde

beim IWSAI 2010 ausfuhrlich vorgestellt.'™
Wie erwähnt, erstreckt sich der Farbanteil des Körperbildes nur auf die

hauchdünne „primäre Zellwand" einer Fibrille. Die „Strahlung", welche
die Färbung verursachte, wirkte nur so tief dehydrierend auf die obersten
Fasern ein. Umso überraschender ist, dass auch auf der Rückseite des Tu

ches, welches kein Körperbild aufweist, sondern lediglich Blut- und Se

rumspuren mit leichter Tönung zeigt, Strahlenanomalien feststellbar sind,
wie G. Fanti und sein Kollege Roberto Maggiolo zeigten. Sie konn-

Abb. 74: Antlitz, Rückseite (G. Fanti) Abb. 75: Antlitz, Rückseite (Fanti), Skizze (Resch)

ten bei ihren Strahlenuntersuchungen anhand der gescannten Daten des
Grabtuches auf der Rückseite desselben Konturen eines Antlitzes ausma

chen, das in Form, Größe und Position jenem der Vorderseite genau ent
spricht (Abb. 74).'°' Auch Anzeichen von Konturen der Hände zeichneten
sich ab, nicht aber Konturen vom gesamten Körperbild der Vorderseite.

Die Proportionen dieser gemessenen Strahlenkonturen auf der Rückseite des

100 P. Dl Lazzaro et al.: Sub-micrometer coloration depth of linens by vacuum ultraviolet radi-
ation. IWSAI 2010, S. 3-10.
i"! G, Fanti/R. Maggiolo: The double superficiality of the frontal Image of the Turin Shroud
(2004), S. 491-503.
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Grabtuches fügen sich, wie im Abschnitt „Der Schleier von Manoppello" aus

fuhrlich gezeigt wird, nahtlos in die vom Autor am Fotonegativ des Antlitzes auf
der Vorderseite des Grabtuches und am Schleier von Manoppello erstellte Ori
entierungsskizze ein {Abb. 75). Abb. 75 zeigt zudem ganz klar, dass die Blut
spuren von der Skizze zum Teil völlig abweichen, während sie auf der Vorder
seite wesentlichen Anteil bei der Anpassung der Skizze haben (Abb. 76 und
77). Das besagt nicht nur. dass der Abdruck des Leichnams völlig unabhän-

m

Abb. 76; Antlitz - Grabluch, Fotonegativ Abb. 77: Antlitz - Grabluch. Fotonegativ m. Skizze

gig vom Körperbild entstanden ist, sondern auch, dass das Blut sich seinen
natürlichen Weg durch das Leinen bahnte. Ferner ist zu bemerken, dass das

rückseitige Abbild seitenverkehrt zum Bild des Antlitzes auf der Vorderseite

steht, also dem Fotonegativ entspricht.'"-

V. SCHLUSSFOLGERUNG

Fasst man die oben angeführten Erkenntnisse der heutigen Grabtuchforschung
zusammen, so lassen sich folgende Aussagen machen:

A. Rkscii: Das Antlitz Christi (-2006); ders.:The Face on the Shroiid of Turin and onthe Veil
of Manoppello. IWSAI 2010. S. 217-225.
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Das Grabtuch ist in Form und Struktur ein im Fischgrätenmuster gewobe

nes Leinentuch, das die Spuren eines Abdrucks des Leichnams eines gekreu
zigten Mannes trägt und die Konturen eines Körperbildes zeigt.

Die Spuren des Abdrucks des Leichnams bildeten sich vor dem Körperbild.

Letzteres weist auf eine energetische Gestaltung hin, bei der die hauchdün

ne „primäre Zellwand" der Fibrillen in einer Form dehydriert wurde, dass ein
Körperbild entstand, welches in seiner Art nicht reproduzierbar ist.

Die angeführten Merkmale des Grabtuches, wie Geißelung, Domenkrö
nung, Kreuzigung, Tod, Kreuzabnahme und Grablegung und insbesondere die
Blutspuren, lassen sich historisch nur mit den Berichten über Leiden, Tod und
Auferstehung Christi in den Evangelien vergleichen.

Die gewonnenen Erkenntnisse sind mittlerweile so weit gediehen, dass man
von der Echtheit des Turiner Grabtuches sprechen kann.

ANHANG

Im Anschluss an diesen allgemeinen Überblick über den neuesten Stand der
Grabtuchforschung soll hier, wie schon angedeutet, als Anhang eine Liste

aller gesicherten Daten der heutigen wissenschaftlichen Diskussion zum
Grabtuch von Turin angeführt werden, die bei der Tagung in Frascati von

folgenden Fachexperten präsentiert wurde: Giulio Fanti, Universität Padua;
Jose A. Botella, Universität Regensburg; Fabio Crosilla, Universität Udine;
Francesco Lattarulo, Politecnico di Bari; Niels Svensson, Maribo, Dänemark;

Raymond Schneider, Bridgewater College, VA, USA, und Alan Whanger,
Council for the Shroud of Turin, Durham, NC, USA. Der Text ist auf Eng

lisch verfasst und wird hier in der von der GW-Redaktion besorgten deutschen
Übersetzung wiedergegeben, wobei auch die Abfolge der zugehörigen An

merkungen und Auszeichnungen beibehalten wird, um die volle Umsetzung

des Originals zu gewährleisten. Nur Einfühmng und Schlussbemerkung wer
den, um bereits getätigte Aussagen nicht zu wiederholen, zusammenfassend
formuliert, während die Texte der eigentlichen Liste, unter Anführungszei

chen gesetzt, dem Original entsprechen.

G. Fanti et al.: List ofEvidences of the Turin Shroud. IWSAI 2010, S. 67-75.
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1. EINFÜHRUNG

Beim Grabtuch von Turin [1,2,3] handelt es sich um ein Leinentuch von 442,5
cm Länge und 113/113,7 cm Breite, in das die gesamte Vorder- und Rück
seite eines Körperbildes eingeprägt ist. Das Tuch ist von Hand gewoben, je
der Faden (mit einem Durchmesser von ca. 0,25 mm) besteht aus 70-200
Leinenfasem. Wissenschaftler haben gezeigt, dass das Leinen den Leichnam

eines Mannes umhüllte, den man gegeißelt, mit Domen gekrönt, mit Nägeln
gekreuzigt und dem man eine Lanze in die Seite gebohrt hatte. Das Tuch weist
zudem noch eine Reihe weiterer Spuren auf, die von Blut, Feuer, Wasser und
Faltung herrühren und das doppelte Körperbild stark beschädigt haben.
Das „Grabtuch Christi" tauchte 1355 in Lirey in Frankreich auf. Aus der

Zeit vor der Plünderung Konstantinopels im Jahre 1204 gibt es Dokumente,
die auf die Existenz des Grabtuches verweisen. So zeigen einige byzantinische
Münzen (Gold Solidus) aus dem 7.-13. Jahrhundert Merkmale des Christus,
die jenen auf dem Körperbild des Grabtuches stark ähneln.

Das Grabtuch weist das Bild von der Vorder- und Rückseite eines Mannes
auf; die beiden Bilder sind im Kopfbereich durch eine bildfreie Zone von 18
cm getrennt. Es handelt sich um einen erwachsenen, nackten, wohlproportio
nierten und muskulösen Mann mit Bart, Schnurrbart und langem Haar.
Das Tuch wurde mittels Radiokarbontest auf 1260-1390 datiert [4]. Neuere

Untersuchungen haben jedoch ergeben, dass die statistische Auswertung mit
gravierenden Mängeln behaftet [5,6] und die 1988 entnommene Probe nicht
für das gesamte Tuch repräsentativ ist [7,8].

Es wurden viele Versuche unternommen, das Körperbild auf dem Grabtuch
nachzubilden, doch vermochte keiner die besonderen Eigenschaften des Tu
ches wiederzugeben.

2. LISTE DER FAKTEN UND BEOBACHTUNGEN

Die folgende Liste der bis heute gesicherten Merkmale des Grabtuches wurde
im Mai 2010 von den genannten Autoren beim IWSAI in Frascati in neuester
Fassung vorgelegt. Diese Liste ist unterteilt in Typ A, die nach den Autoren als
unstrittig beurteilten Fakten, und Typ B, die durch Untersuchungen erhärteten
Fakten.

Die Fakten-Liste wiederum wird in tiinf Kategorien gegliedert: Allgemei
nes, Körpei hilcl, Optik, Chemie und Physik, Blut und Körpetßüssigkeiten.
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„27. ALLGEMEINES

AI) Die traditionellen Ausmaße des Grabtuches von 436 x 110 cm [10] sind

seit der „Restaurierung" 2002 verändert: die untere Seite (bei horizontaler Be

trachtung des Körperbildes, mit der Vorderseite links) wurde im Jahr 2000

mit 437,7 cm und 2002 mit 441,5 cm bemessen; die gegenüberliegende Seite

maß 434,5 cm im Jahr 2000 und 442,5 cm im Jahr 2002. Der Breite nach maß

es 2000 links 112,5 cm und rechts 113 cm, 2002 jedoch jeweils 113 cm bzw.

113,7 cm [ 11 ]. Eine 1610 durchgeführte Messung verweist auf die Maße 410

X 137 cm [12].

A2) Die untersuchten Proben des Grabtuches bestehen aus einem 3/1 Fisch

gräten muster-Twill-Gewebe [13].

A3) Die Stärke des von J.P. Jackson [28] mittels Mikrometer gemessenen
Tuches variiert zwischen 318 und 391 Mikrometern, was von G. Fanti [6]
bestätigt wird.

A4) Das zum Weben des Grabtuches verwendete Garn wurde mit einem „Z"-

Zwirn gesponnen [14].

A5) Nach dem Spinnen wurden die Grabtuch-Game, wie aus dem Vorhan

densein von Flachswachs an den Fasern und der Spiegelreflexion der bild
freien Fasern geschlossen werden kann, mit einem sehr milden, natürlichen

Mittel gewaschen [15].

A6) An den Füßen des Mannes auf dem Grabtuch [16] wurde Erdmaterial
(Kalkstein aus Aragonit mit Strontium und Eisen) sichergestellt. Erdmaterial

fand sich auch im Bereich von Nase und linkem Knie [17].

B1) Das Grabtuchleinen hat eine schimmernde Oberfläche [15].

B2) Beim sog. Seitenstreifen handelt es sich um ein Leinenband von 387

cm Länge. Die Naht, die den Streifen mit dem Grabtuch verbindet, ist sehr
speziell und typisch für eine sehr alte Handarbeit [18].

B3) Einige Wasserflecken sind älter als die Feuerspuren von 1532, da sie auf

eine andere Faltung des Grabtuches verweisen [19].

B4) Bei den Raes-Proben wurden Baumvvollfasem gefunden und als Gossv-
pium herbaceum, eine im Nahen Osten häufig vorkommende Variante, iden
tifiziert [14]. Fanti fand 1-3% Baumwollfasem auch in den Fäden des Gewe

bes, das an die für die Datierung 1988 entnommene Probe angrenzte.

B5) Der Durchmesser scheint bei den Kettenfäden stärker zu variieren als
bei den Schussfäden [15].
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B6) Das Grabtuchgewebe ist sehr dicht [14].

B7) Der an den Füßen gefundene Kalkstein enthält Kalzium [20] in Form
von Aragonit. Ähnliche Eigenschaften wurden an Proben aus Gräbern des
ersten Jahrhunderts in Jerusalem gefunden [16].

2.2. KÖRPERBILD

Aus mikroskopischer Sicht

A7) Die Farbe des Körperbildes findet sich nur an den obersten Fasern der
höchsten Stellen des Gewebes [17, 21,40].

A8) Die Farbe des Körperbildes befindet sich nur auf der dünnen Schicht,

die wahrscheinlich die primäre Zellwand der äußeren Oberflächen der Fasern

bildet; die Farbe verläuft gleichmäßig um die gesamte Faser; relativ lange

Fasern weisen Farbunterschiede vom Nicht-Bild- zum Bild-Bereich auf [6,

40].

A9) Mikroaufnahmen und Proben zeigen, dass das Körperbild das Ergebnis
von Konzentrationen gelber bis bräunlicher Fasern ist [17,40].

A10)An der Außenseite aller an der Oberfläche gelegenen Leinenfasem

der Grabtuchproben befindet sich eine sehr dünne Schicht (wahrscheinlich

die primäre Zellwand), die „Ghost" genannt wurde. „Ghosts" sind farbige
(Kohlenhydrat-)Schichten, die durch den Klebstoff des Probebandes aus ei

ner Leinenfaser gezogen und auf der Grundschicht, den Brandstellen und den

Bildklebebändem gefunden wurden [22,40].

AI 1) Nach den Mikroaufnahmen von M. Evans [21] weist die Farbe des Bild

bereiches entlang des Grabtuch-Gams eine diskontinuierliche Verteilung auf:

es sind Streifen sichtbar. Das Bild zeigt eine auffallende Präferenz für einen

Verlauf entlang der einzelnen Fasern, die einen Faden bilden, wobei einige
gefärbt erscheinen, andere nicht [17, 40]. Die tiefer liegenden Gewebefasem
sind weniger gefärbt, doch lässt sich eine Farbkonzentration bei Rissen fest
stellen, wo sich zwei oder drei Fäden kreuzen [6,40].

Aus makroskopischer Sicht

AI 2) Das Körperbild ist sehr schwach ausgebildet: die reflektierten optischen
Dichten liegen typischerweise unter 0.1 im sichtbaren Bereich [3].

AI3) Das Körperbild hat eine Auflösung von 4,9 ± 0,5 mm bei 5% MTF-
Wert (z. B. die Lippen); die Blutflecken zeigen eine mindestens zehnmal hö
here Auflösung (z. B. die Kratzspuren bei den Geißelungswunden [23].
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AI4) Das Körperbild zeigt keine Anzeichen von Bildsättigung [24].

AI5) Der Bildentstehungsprozess führte zu keiner Versengung des Blutes

[15].

AI6) Das Körperbild hat keine ausgeprägten Konturen [23].

AI7) Das Finger-Bild zeigt eine von der Mitte (Kontaktpunkt) zu den Rän

dern hin abnehmende Intensität, wobei die Zwischenräume ohne Farbe sind

[6,40].

AI8) Im Verhältnis zum Handrücken des Mannes zeigt der Knöchel des Zei

gefingers einen dunkleren Fleck [2].

AI9) Die Daumen sind im Handbild nicht sichtbar [34].

A20) In der Mitte der Nase befindet sich eine Schwellung [6].

A2I) Detaillierte fotografische und mikroskopische Untersuchungen des Ge
webes im Bildbereich der Nase zeigen Kratzspuren und Schmutz [25, 34].

A22) Das Haar auf dem Bild der Vorderseite zeigt im Verhältnis zum Gesicht

eine hohe Leuchtdichte: anatomisch gesehen erscheint z. B. das Haar auf der

linken Seite dunkler als die Wangen [6].

A23) Es gibt keinen Hinweis auf seitliche Körperbilder oder auf ein Bild
zwischen den Kopfenden der Vorder- und Rückseite [26].

A24) Auf dem Positiv von G. Durante (2000) zeigen die Bilder von Vorder-
und Rückseite (ausgenommen das Gesicht) ähnliche Leuchtdichten; das Bild

der Vorderseite ist allgemein etwa 15% dunkler als jenes der Rückseite [27].

A25) Das Bild der Rückseite des Körpers scheint nicht tiefer in das Tuch
eingedrungen als das Bild der Vorderseite [28].

A26) Die Leuchtdichte des Kopf-Bildes ist auf dem Positiv von Durante
(2000) etwa 50% dunkler als jene des Ganzkörperbildes [27].

All) Der Bildformungsprozess wirkte ungeachtet verschiedener Körper
strukturen, wie Haut, Haare, Bart [2].

A28) Die Thermogramme zeigten nichts vom Mundbereich [29, 46], wenn
gleich dieser in sichtbarem Licht klar hervortritt [30].

A29) Nach eingehender Bildverarbeitung, Filterung und Kontrastverstärkung
lässt sich auf der Rückseite des Leinens bei einigen anatomischen Details

an derselben Stelle eine Färbung ausmachen wie beim Körperbild auf der
Vorderseite des Tuches. Das Haar scheint mit bloßem Auge leichter sichtbar

[11], doch zeigen sich durch Bildverstärkung auch andere Details an Gesicht
und vielleicht Händen [31].
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A30) Am Rücken des Körperbildes der Rückseite ist keine Farbe zu erken

nen.

A31) Die Abbildung der Nase auf der Unterseite des Grabtuches zeigt, im
Gegensatz zur Vorderseite, wo das rechte Nasenloch schwächer ausgeprägt
ist [31], eine einheitliche Ausdehnung beider Nasenlöcher.

A32) Bilddetails, die Vertiefungen im Gesicht betreffen, sind schwächer aus

geprägt (z. B. Augenhöhlen und Haut um die Nase), während konvexe „Erhö
hungen" (z. B. Augäpfel und Nasenspitze) stärker hervortreten. [32].

A33) Wenngleich anatomische Details mit den Standardmaßen eines mensch

lichen Körpers in der Regel ziemlich genau übereinstimmen, weichen einige
Messungen am Körperbild, wie Hände, Waden und Oberkörper, von anth
ropologischen Standards ab [33].

A34) Das Körperbild zeigt, insbesondere um die Lippen, keinerlei Anzeichen

von Verwesung und es deutet nichts auf einen Gewebe-Abbau (Bildung von
flüssigen Zersetzungsprodukten eines Körpers) hin [34].

A35) Unter den Blutflecken hat sich kein Bild geformt [35].

A36) Das Bild auf der Vorderseite des Tuches zeigt Haare, die bis auf die

Schultern reichen [36].

A37) Das Bild des Mannes auf dem Grabtuch weist auf eine Geißelung hin
[34].

A38) Das Bild des Mannes auf dem Grabtuch weist auf eine Kreuzigung hin:
es zeigt Löcher von Nägeln und entsprechend Blut an den Handgelenken und
den Fußspitzen [34].

A39) Das Bild des Mannes auf dem Grabtuch zeigt keine Anzeichen von Ver
stümmelung oder Entstellung [34].

B8) Bei dem umhüllten Körper handelte es sich um einen Leichnam [34].

B9) Das Haar auf dem Bild der Vorderseite ist weich und nicht verklebt, wie
man es bei mit einer Flüssigkeit getränktem Haar erwarten würde [6].

BIO) Die Längenabmessung ergibt, dass das Bild der Rückseite länger ist
als jenes auf der Vorderseite, ähnlich dem Abdruck eines Mannes auf einem

Leinen mit nach vome geneigtem Haupt, leicht angewinkelten Knien und aus
gestreckten Füßen [37].

Bll) Das frontale Körperbild (195 cm lang) ist, innerhalb einer Messun-
schärfe von ± 2 cm, deckungsgleich mit dem dorsalen Bild (202 cm lang),
unter der Annahme, dass im Grabtuch ein Leichnam mit nach vome geneig-
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tem Haupt, teilweise angezogenen Knien und nach vome bzw. nach unten
gestreckten Füßen lag [37].

B12) Ausgehend von traditionellen Tuchmaßen [10], entspricht das Bild ei
nem Mann von 175 ± 2 cm Größe [37].

B13) Das Körperbild weist, bezogen auf eine fotografische Aufnahme, die
normale Hell-Dunkel-Tönung auf, sodass die dem Tuch näheren Körperteile

dunkler erscheinen [38].

B14) Die Helligkeitsverteilung sowohl des Frontal- als auch des Dorsal-Bil-
des wurde mit den lichten Stellen zwischen der dreidimensionalen Oberflä

che eines Körpers und einem Abdeckungstuch in Beziehung gesetzt [39].

B15) Die Helligkeitsverteilung des Körperbildes kann mit einer stark direk-
tionalen Mappingfunktion korreliert werden [24].

B16) Das Körperbild verweist auf nicht-direktionale Lichtquellen in dem
Sinne, dass es keine Schatten, Schattenwürfe, Schlaglichter oder reflektierte

Lichter im bzw. am Körperbild gibt [41].

B17) Das Fehlen der Sättigung bedeutet, dass die Bildentwicklung nicht
„vollständig" erfolgte, d. h. es wurde nicht die maximale Anzahl konjugierter
Kohlenstoff-Kohlenstoff-Doppelbindungen erzeugt [42].

BIS) Was die Bildausschnitte zylindrischer Elemente wie z.B. der Beine an
belangt, so nähert sich die Variation der Helligkeitsniveaus einem sinusför

migen Gesetz [6].

B19) Bezüglich des den Körper umhüllenden Tuches gibt es weder auf der
Vorder- noch auf der Rückseite des Grabtuchbildes Anzeichen für eine Kör

perbildformung seitlich des Körpers [26].

B20) Die Fourier-Transformation des Körperbildes zeigt ein nahezu konti
nuierliches Spektrum in Entsprechung zu den räumlichen Frequenzen bis 100

[1/m] [43].

B21) Das Körperbild zeigt keine Anzeichen von Pinselstrichen [44].

B22) Das Bild auf der Vorderseite befindet sich, zumindest im Kopfbereich,
ganz an der Oberfläche [31].

B23) Die Finger auf dem Bild scheinen länger, als dies bei einem Mann
durchschnittlich der Fall ist, bewegen sich aber noch im normalen Bereich

(Gaußsche Verteilung) [35].

B24) Die Bildverzerrungen an Händen, Waden und am Oberkörper auf dem
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Grabtuch ähneln stark jenen, die sich bei einem in ein Leintuch gehüllten
Mann ergeben [23].

B25) Die extrem hohe Steifheit des Körpers zeigt sich auf dem Bild der
Rückseite besonders in Bezug auf das Gesäß: die anatomischen Konturen des

rückseitigen Bildes weisen eine minimale Oberflächen-Abflachung auf [34].
B26) Die meisten der hervortretenden Teile in vertikaler Richtung (Nase,
Bart, Fußsohlen, Wade) des Körperbildes sind stärker ausgeprägt [6].
B27) Das Bild des Mannes auf dem Grabtuch zeigt die Auswirkungen (Wun
den) vieler spitzer Gegenstände [34].

B28) Der anthropometrische Index von Femur und Tibia liegt beim Abbild
des Mannes auf dem Grabtuch bei 83% - 84% [43].

B29) Das Körperbild zeigt keine Knochenbrüche [34].

B30) Im Gesicht, über der rechten Wange, befindet sich eine Schwellung
[34].

B31) Die Nase weist eine leichte Abweichung auf und an der Nasenspitze
erscheint eine verfärbte Stelle [34].

B32) Dort, wo der Körper nicht mit dem Tuch in Kontakt gekommen ist, wie
zwischen Nase und Wange, ist ein Körperbild sichtbar [6].

B33) Besonderheiten am Gesicht und am rechtem Fuß auf dem Grabtuch äh
neln stark jenen, die man auf einigen byzantinischen Münzen (Gold-Solidus)
aus dem 7.-13. Jahrhundert n. Chr. gefunden hat [45].

2.3. OPTISCHES

A40) Optische Messungen ergaben, dass die Farbschicht extrem dünn ist,
etwa 200 nm (entspricht genau der primären Zellwand) [40].

A41) Die farbigen Fasern in Nicht-Bildbereichen (Grundschicht) zeigen die
gleiche Oberflächenfarbung wie die Körperbildfasem, ihre Spektren sind
dieselben und die in ihnen enthaltene Zellulose ist nicht gefärbt [42].

A42) Das Körperbild fluoresziert nicht unter UV-Beleuchtung im sichtbaren
Bereich [42].

A43) Der Nicht-Bildbereich fluoresziert mit einem Maximum bei etwa 435
Nanometem [17].

A44) Eine rötere Fluoreszenz lässt sich um die Brandlöcher von 1532 be
obachten [17].

A45) Das Tuch zeigt keine Phosphoreszenz [15].
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A46) Sämtliche chemischen und mikroskopischen Eigenschaften der Bildfa-
sem auf Vorder- und Rückseite sind identisch [38].

A47) Ein Emissionsbild war deutlich sichtbar im 8-14-Mikrometer-Infra-
rotbereich, erscheint dort jedoch als Positiv, im sichtbaren Licht hingegen als
Negativ [46].

A48) Die IR-Emission des Bildes bei einheitlicher Raumtemperatur und
im 3-5-Mikrometer-Bereich lag unter der Empfindlichkeit des Messgerätes

[46].

A49) Das Tuch zeigt Streifen mit leicht unterschiedlicher Gamfärbung, die
sich am besten bei UV-Aufhahmen beobachten lassen. So befinden sich bei
spielsweise zwischen Gesicht und Haaren zwei farblose Streifen entlang der
Kettenfaden [47].

A50) Zwischen den Tuchstreifen leicht unterschiedlicher Gamfärbung der
Vorder- und Rückseite ist eine (wenn auch nicht vollständige) Entsprechung
gegeben [11].

A51) Reflexionsspektren, chemische Tests, Lasermikroproben-Raman-Spek-
trographie, Fyrolyse-Massenspektrometrie und Röntgenfluoreszenz zeigen
durchweg Ergebnisse, die mit jenen bei gemalten Bildem mit den erwarteten
historisch dokumentierten Pigmenten nicht kompatibel sind [3].

A52) Auf dem Körperbild finden sich keine Pigmente in ausreichender Men
ge, um das Vorhandensein eines Bildes zu erklären [17].

A53) Die Zellulose der Marksubstanzen der Fasern mit 10-20 Mikrometern
Durchmesser in Bildbereichen ist farblos, da die Farbschicht auf den Bild-

Fasern abgestreift werden kann und farblose Leinenfasem zurückbleiben [35].

B34) Der Hell-Dunkel-Effekt wird durch eine unterschiedliche Anzahl ver
gilbter Fasern pro Oberflächeneinheit vemrsacht, so dass es sich um ein Bild
mit,räumlicher' Dichte handelt [41].

B35) Falte unter dem Kinn: auf der Vorderseite des Grabtuches weist der In
nenbereich der Falte eine hellere Farbe, ähnlich der Gmndschicht, auf, zeigt

jedoch, ähnlich der Bild-Farbe, dunklere Ränder. Auf der Rückseite des Tu
ches ist die gleiche Falte im Verhältnis zur helleren Farbe auf der Vorderseite
dunkler und die Ränder verlaufen in die Gmndschicht: die dunkleren Ränder

sind von der gleichen strohgelben Farbe wie das Körperbild [15].

B36) Auf den UV-Emissions- und -Absorptionsaufhahmen weist die Grund
schicht des Tuches eine leicht grünlich-gelbe Emission auf [26].
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B37) An den Stellen, wo ein Bildfaden den anderen kreuzt, zeigt der untere
häufig keine Farbe [48].

B38) Das Körperbild der Rückseite zeigt in etwa dieselbe Farbdichte und
Farbverteilung wie die Vorderseite [38].

B39) Die von G.B. Judica Cordiglia gemachte IR-Aufnabme des Gesichts

(s. Abb.) verweist beim Vergleich mit normalen Fotografien des Gesichts auf

UnveröfTenllichie Infrarot-Auftiahme (Negativ)
vom Antlitz des Mannes auf dem Grabtuch, die
1969 von G.B. Judica-Cordigiia [49] mittels einer
Mamiya-Kamera und Nitraphot-Lampen gemacht
wurde. Wegen Zeitmangels wurde anstatt einer fla
chen Fotoplatte ein IR-Film 24 x 36 verwendet.
Beim Vergleich mit einer bei sichtbarem Licht ge
machten Aufnahme des Gesichts lässt dieses Infra

rot-Bild Details vermissen und zeigt daher aufgrund
der ausgeprägten Oberflächlichkeit des Körperbil
des auf dem Grabtuch eine niedrigere Absorption in
der Nähe des Infrarot-Bereiches (Aufnahme G.B.
Cordiglia).

2.4. CHEMIE UND PHYSIK

A54) Die Farbschicht lässt sich mit chemischen Standardmitteln nicht auf

lösen, bleichen oder verändern, aber durch Re duktion mittels Diimin (Hyd-
razin/Wasserstoffperoxid in siedendem Pyridin) entfärben; was bleibt, sind

farblose Leinenfasem [35].

A55) Die Pyrolyse/MS-Daten zeigten auf der Oberfläche der Leinenfasem

(primäre Zeliwand) des Grabtuches das Vorhandensein von Polysacchariden
geringerer Stabilität als bei Zellulose [15].

A56) Das Bild formte sich bei einer relativ niedrigen Temperatur (< 200°C)
[15].

A57) Die quantitative Röntgenfluoreszenzspektrometrie-Analyse von 1978
e--"ab signifikante einheitliche Mengen an Kalzium, Strontium (normale
Verunreinigung in Kalziummineralien) und Eisen-Konzentrationen im Grab
luch 150].
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A58) Das Lignin, welches an den Wandverdickungen zu sehen ist, und/oder

sog. Dislokationen der Leinenfasem des Grabtuches ergeben keinen Stan
dard-Test für Vanillin [51].

A59) Zwischen den Bildfasem zeigen sich keine Anzeichen von Zementie

rung [17].

A60) Im Bildbereich finden sich weder Farbpigmente noch versengtes Materi
al oder dieses wurde beim Brand von 1532 durch Wasser gelöst [52].

A61) In Bildbereichen wurden keine fluoreszierenden Pyrolyseprodukte
gefunden [15].

A62) In dem vom Feuer versengten Bereich des Grabtuches wurden rund um

die Brandlöcher Spuren von Silber entdeckt [48].

A63) In den Grabtuchfasem wurden Aldehyd und Carboxylsäure-Funkti-
onsgruppen nachgewiesen [35].

A64) Es gibt keinen mikroskopischen, chemischen oder spektroskopischen
Hinweis auf das Vorhandensein von Trockenpuder, der für das Körperbild

auf dem Grabtuch verantwortlich sein könnte [8].

B40) Die Beschichtungen (primäre Zellwandschicht) besitzen dieselben
chemischen Eigenschaften wie die Bildfarbe der Bildfasem. Die gesamte Far

be befindet sich auf den Faseroberflächen [35].

B41) Die Kristallstruktur der Zellulose der Bildfasem ist, verglichen mit
jener der Fasem außerhalb des Bildbereichs, nicht sichtbar verändert (aus
genommen die Brandstellen) [15].

B42) Obwohl Game und Design der Raes-Probe wie der Hauptteil des Tuches
aussehen, sind die Leinenfasem aus der 1973 ausgeschnittenen Raes-Prohe
chemisch verschieden (nach Reflexionsspektroskopie und chemischer Ana

lyse) [53].

B43) Chemische Tests ergaben, dass die Bildbereiche kein proteinhältiges
Malmedium bzw. keine proteinhältige Beschichtung aufweisen [3].

B44) Die Bildfasem zeigen keine Anzeichen von Kapillarfluss einer farbigen
oder reaktiven Flüssigkeit [21].

2.5. BLUT UND KÖRPERFLÜSSIGKEITEN

A65) Körperflüssigkeiten sickerten über Kapillarimhihitionen von den Ket
tenfäden zu den Schussfaden in das Grabtuch ein und füllten die Maschenöff

nungen [6].
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A66) Das Grabtuch enthält eine Klasse von Partikeln, die farblich von Rot bis

Orange reichen und sich als Reste von Blut erwiesen. Sie wurden positiv auf
Protein, Hämin, Bilirubin und Albumin getestet, ebenso auf Hämochromogen
und Cyanmethemoglobin. Nach chemischer Herstellung zeigen sie die cha
rakteristische Fluoreszenz von Porphyrinen [8].

A67) Das Blut auf dem Grabtuch ist nicht verbrannt. D.h., dass es weder

durch den Mechanismus der Bildentstehung noch durch den Brand von 1532

zu Prozessen kam, die zu einer Denaturierung des Blutes führten [15].

A68) Das Blut aus dem breiten Blutfluss am Rücken ist an einem angrenzen
den Brandfleck abgedunkelt (versengt) [15].

A69) Die roten Spritzer, von denen W. C. McCrone [54] behauptete, es
handle sich um Hämatit, hatten eine organische Matrix [48].

A70) Die mikroskopische Untersuchung von Blutspritzern der Probe 3EB

ergab Spiegelreflexe: das Blut gelangte in flüssiger Form auf die Oberflä

che [15].

A71) Blutflecken sind auf dem Grabtuch im Durchlicht viel besser sichtbar

als im Auflicht, was besagt, dass das Blut in das Tuch eingedrungen ist und
nicht, wie das Körperbild, an der Oberfläche verblieb [15].

A72) Viele auf der Vorderseite sichtbare Blutspuren sind an den gleichen
Stellen auch auf der Rückseite erkennbar [6].

A73) Die Blutspuren auf der Rückseite des Grabtuches sind, verglichen mit
den entsprechenden Spuren auf der Vorderseite, weniger intensiv (oder in
manchen Fällen überhaupt nicht vorhanden), was besagt, dass das Blut durch
Kontakt mit der Vorderseite des Grabtuches auf das Leinen übertragen
wurde [6].

A74) Einige Flecken menschlichen Blutes erscheinen sowohl auf dem Kör
perbild selbst als auch außerhalb desselben (rechter Ellenbogen) [55].
A75) In der Nähe der Knie finden sich auf dem rückseitigen Bild Geißelungs
spuren in Verbindung mit einer niedrigeren Leuchtdichte des Körperbildes
[6].

A76) Das Blut auf dem Grabtuch zeigt unter UV-Beleuchtung keine Fluores
zenz (kein Porphyr und keine fluoreszierenden Pigmente) [15].
A77) Das Blut auf dem Grabtuch kann mit Hilfe eines proteolytischen En
zyms entfernt werden [8].

A78) Die Blutspuren zeigen keine Verschmierungen oder gebrochenen
Krusten [34].
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A79) Nirgends im Bereich der Blutflecken konnten Kallumspuren gefunden
werden [50].

A80) Bei UV-Fluoreszenz zeigen sich hautelförmige Geißeluugsspureu
[34].

A81) Bei UV-Fluoreszenz werden die Geißeluugsspuren in feine Kratzer
aufgelöst: drei, in einigen Fällen vier, parallele Kratzspuren können unter
schieden werden [34].

A82) Der Blutfleck an der 6. Rippe auf der rechten Brnstseite weist auf eine

Trennung des Blutes von einer klareren flüssigen Substanz hin [34].

B45) Ein erster Typus von Blutflecken stammt von aus verklebten Wunden
ausgetretenem Blut und wurde durch Kontakt mit einem aufgrund von Gei
ßelung, Domenkrönung bzw. an den Handgelenken verwundeten menschli

chen Körper auf das Tuch übertragen [8].

B46) Ein zweiter Typus von Blutflecken bildete sich nach dem Tod, vemr-
sacht durch Fußwunden bzw. Seitenwunde, mit Blutseparation in einen festen
und einen serösen Teil [56].

B47) Die UV-Aufhahmen von Blutflecken zeigen einen deutlichen Retrakti-
onsring um das koagulierte Serum [8].

B48) Die chemischen und physikalischen Parameter der Blutflecken sind an
dere als die von Künstlem vorgeschlagenen Mineralkompositionen [8].

B49) Festgestellt wurde, dass das kräftige Rot des Blutes auf dem Grabtuch
die Zeiten überdauert hat; wamm die Farbe so rot ist, bedarf allerdings noch
einer endgültigen Klämng [56].

B50) Es gibt Blutspuren, die mit den Spuren der blutdurchtränkten Kopfhaa
re auf dem Bild der Vorderseite nicht übereinstimmen [57].

B51) Die Position der Handgelenkswunden erklärt sich daraus, dass bei der
Kreuzigung Nägel durch die Hände getrieben wurden [6].

B52) Die Blutgerinnsel wurden während der Fibrinolyse [58] auf das Lei
nengewebe übertragen. Durch den Prozess der Fibrinolyse wurden Blutklum

pen hinreichend verflüssigt, sodass das Blut als seröse Flüssigkeit anstatt als
feuchte gallertartige Substanz auf das Tuch gelangte [59].

B53) Einige Blutflecken erwecken den Anschein, als seien die Arme in eine
nicht horizontale Stellung gebracht worden [57].

B54) Einige Blutflecken, wie z. B. auf den Armen und die „umgekehrte 3" auf
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der Stirn, zeigen eine Diskontinuität, bei der ein abgeschwächterer Bereich
ofFensichtlich ist [60].

B55) Einige Blutflecken erwecken den Anschein, als sei die Person in eine
vertikale Position gebracht worden [57].

2.6. ANDERES

Es bietet sich an, die vielen Fakten und Beobachtungen, die von einigen Wis
senschaftlern gemacht, von anderen jedoch nicht bestätigt wurden, als Anre
gung für weitere Untersuchungen aufzulisten.

Das Antlitz auf dem Grabtuch zeigt, ungeachtet der schrecklichen Miss
handlungen am Körper, keinerlei Anzeichen von Schmerz [61].

Die Radiokarbonmessung von 1988 datiert das Grabtuch auf die Zeit zwi

schen 1260 und 1390 [4]. Weitere statistische Untersuchungen [5, 6, 7] ver
wiesen jedoch auf eine einseitige Voreingenommenheit in der Beurteilung,

was die entnommene Probe als nicht repräsentativ für das gesamte Tuch er

scheinen lässt. Vorläufige Schätzungen der kinetischen Konstanten bezüglich

des Verlusts von Vanillin aus Lignin lassen auf ein viel höheres Alter des Tu

ches schließen als die Radiokarbonanalysen [51].

Im Zuge der mikroskopischen Analyse wurden Aloe und Myrrhe festge

stellt [62]. Auf der Rückseite des Bildes ist ein Pferdeschwanz erkennbar

(von manchen auch als „Beringung" interpretiert) [2]. Auf dem rechten Auge

[63] wurde der Abdruck einer identifizierten Münze {dilepton lituus) festge
stellt. Möglicherweise befindet sich auf dem linken Auge [64] der Abdruck

einer weiteren Münze {lepton simpuliim aus der Zeit des Pilatus). Um das
Gesicht herum sind verschiedene Schriftzeichen erkennbar [65].

Auf dem Grabtuch wurde eine Reihe pflanzlicher Abbildungen identifi
ziert, was darauf hinweist, dass das Tuch aus der Nähe von Jerusalem zur
Zeit des Frühlings stammt; die Pfianzenbilder zeigen das für eine Koronar
entladung typische Erscheinungsbild. Einige Abbildungen sehen aus wie die
Früchte von Pistazienpfianzen, die als Grabgewürze verwendet wurden
[66]. Auch Pollenkörner wurden gefunden, die auf Palästina, Edessa, Kons

tantinopel und Europa verweisen [67, 68].

Auf dem Grabtuchbild wurden ein paar Zähne, der Schädel, einige Kno
chen, ein Schwamm, ein großer Nagel, ein Schaft und eine Krone aus Dor
nen identifiziert [30]. Ebenso können Spuren von Speichel [32] und Tränen
[69] ausgemacht werden.
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Das menschliche Blut entstammt der Blutgruppe AB [70]. Menschliche

DNA findet sich in den von Riggi dem Grabtuch entnommenen Blutproben.

Drei Gensegmente wurden geklont und untersucht, doch ist dies höchst eh
renrührig [71].
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DER SCHLEIER VON MANOPPELLO

DIE VERONIKA



Während das Grabtuch von Turin seit Jahrhunderten in aller Munde ist, wurde

der Schleier von Manoppello erst in jüngster Zeit einer breiten Öffentlich
keit bekannt. Dies hängt damit zusammen, dass man, wie noch gezeigt wird,
den Schleier erst ab 1986 mit der beim Neubau der Peterskirche in Rom ver

schwundenen „Veronika" in Beziehung brachte. Heute weiß man, dass neben

dem Grabtuch von Turin auch der Schleier von Manoppello in der Nähe von
Pescara in den Abruzzen (Abb. 1) zu den ,,Acheiropoieia'\ den nicht von Men-

Abb. 1; Landkarte

schenhand gemachten Bildern, gehört. Daher wurde er auf der Internationalen
Tagung Scientißc Approach to the Acheiropoietos Images (wissenschaftliche
Untersuchung der „nicht von Menschenhand gemachten Bilder") vom 4.-6.
Mai 2010 im ENEA-Forschungszentrum von Frascati bei Rom in mehreren
Vorträgen behandelt, darunter auch vom Autor der vorliegenden Arbeit. Die

dort mit den einzelnen Experten ge
führten Gespräche sowie weitere Stu

dien ermöglichen hier eine Beschrei

bung der Eigenart des Schleiers nicht
nur auf dem neuesten Stand der dies

bezüglichen Forschungen, sondern
auch in einer Form, die sonst nicht zu

finden ist.

Der Schleier befindet sich auf dem

Altar der Kapuzinerkirche (Abb. 2)
oberhalb des Dorfes Manoppello
(Abb. 3), das sich 261 Meter über dem

Meeresspiegel erhebt. Die Gemeinde
mit etwas mehr als 6000 Einwohnern

Abb. 2: Heiligtum des Voito Santo umfasst eine Fläche von 39,59 Quad-
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ratkilometem bei einer Bevölkerungs

dichte von 151,86 Einwohnern pro
Quadratkilometer. Die Geschichte der

Ortschaft beginnt mit einem Schrift

stück aus dem Jahre 874, in dem Lud

wig der Deutsche (806-876) vom Ge

schlecht der Karolinger, damals auch

ostfränkischer König, das Schloss von
Manoppello an die Abtei San Clemen-

te a Casauria übergibt.

Seit vier Jahrhunderten ist Manoppel
lo auch eine Pilgerstätte, die von Theo

logen, Philosophen, Wissenschaftlem,

Künstlem und Schriftsteilem besucht

wird, um das Geheimnis des Volto

Santo zu bewundern, zu ergründen
oder zu verehren. Am 1. September

Abb. 3: Luftaufnahme von Manoppello 2006 weilte SOgar Papst BENEDIKT XVl.

ZU Besuch (Abb. 4). Drei Wochen später erhob der Papst das Heiligtum von
Manoppello per Dekret zur Basilica minor In honorem Sancti Viiltus Domini

^1«

Abb. 4: Besuch von Papst Benedikt XVL in Manoppello am 1. September 2006
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Nostri lesu Cristi"" (zur Ehre des Heiligen Antlitzes unseres Herrn Jesus Chris

tus). Die Basilika trägt nun als solche das päpstliche Wappen.

Der Schleier ist zwischen zwei um

rahmte Glasplatten in ein Reliquiar

in Form einer Monstranz (Abb. 5)

eingespannt und wie die Tilma von

B

Abb. 5; Reliquiar

1-":
lim ^ »UM

Abb. 6: Allarraum mit Aufstieg zum Reliquiar

Guadalupe jederzeit frei zugänglich. Das Bild ist von beiden Seiten sichtbar,

sowohl vom Kirchenschiff als auch von der Rückseite des Altars aus (Abb. 6).

Die Außergewöhnlichkeit des Schleiers wurde jedoch erst in den letzten

Jahren durch eingehende Studien seiner Geschichte, seiner Eigenschaften und

durch die Entsprechungen des auf ihm sichtbaren Antlitzes mit dem Antlitz

auf dem Grabtuch von Turin, die Hinweise auf das Schweißtuch von Ovie-

do sowie die Übereinstimmungen mit Christusdarstellungen in der Kunst be
kannt.

Inzwischen wurde die Absicherung des Reliquiars aufgrund des erhöhten
Bekanntheitsgrades bedeutend verstärkt, doch bleibt der Schleier weiterhin

frei zugänglich.

I. GESCHICHTE

Die Geschichte des Schleiers von Manoppello verliert sich in seinen Ursprün
gen ebenso im Dunkeln wie jene des Grabtuches, doch lassen sich seine Spu-
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ren bis in das 3. Jahrhundert zurückverfolgen, wie ich bereits in meinem Buch

Das Antlitz Christi' darlegen konnte, weshalb ich mich hier kürzer fassen darf.

Die ersten Berichte fußen auf Legenden, da die schriftlichen Aufzeichnungen
über das wahre Christusbild erst später einsetzen. Zum einen war es nicht

ratsam, öffentlich von Reliquien oder gar Abbildungen Christi zu sprechen,
andererseits wurden vor allem im Osten Christusbilder wegen des Bilderstrei

tes überwiegend abgelehnt, bis 843 die offizielle Anerkennung von bildlichen
Darstellungen Christi erfolgte.

Es ist daher nicht verwunderlich, dass auch der Vater der Kirchengeschich
te, Eusebius von Caesarea (ca. 260-339), ein entschiedener Gegner der Bild
verehrung war. Zum einen sei diese nach dem Gesetz des Alten Bundes (Ex
20,4; Dtn 5,8) verboten, zum anderen fördere sie die Rückkehr zum heidni

schen Bilderdienst. Dennoch schreibt er in seiner geschichtlichen Verantwor

tung von einem Antwortschreiben Jesu, vermittelt durch Ananias, den Eilbo

ten des Fürsten Abgar V. Ukama (4 v.-7 n. Chr. und 13-50 n. Chr.), in dem
Jesus dem Fürsten verspricht, nach der Himmelfahrt einen seiner Jünger zu
schicken, um ihn zu heilen. Mit diesem Brief aus den Archiven der damals

königlichen Stadt Edessa ist noch folgender Bericht in syrischer Sprache ver
bunden, in dem von der Sendung des Thaddäus, eines der Siebzig, zu König
Abgar die Rede ist:

„Als er kam, da zeigte sich sofort schon beim Eintreten dem Abgar in Gegen
wart der umstehenden hohen Würdenträger ein deutliches Gesicht im Antlitz des
Apostels Thaddäus" (h.e. I, 14).^

Der Brief, den König Abgar V. um 30 n. Chr. an den römischen Magistrat
von Eleutheropolis geschrieben habe, wird als versuchte Frühdatierung des
syrischen Christentums von Edessa gegen Ende des 3. Jahrhunderts gewertet.
Er kann nämlich, wie schon oben bei der Geschichte zum Grabtuch bemerkt

wurde, nur aus der Zeit von Lucius Abgar VIII. dem Grossen (177-212) stam
men, da die palästinensische Stadt Beth Gubrin erst vom römischen Herrscher

Lucius Septimus Severus um 200 in Eleutheropolis umbenannt wurde. Abgar
VIII. habe diese Brieflegende von Abgar V. erfunden und in das Archiv ein
gefugt, um sein Land durch einen direkten Schüler von Jesus zu bekehren.^

Jedenfalls genoss der Brief schon früh große Verehrung. So kommt auch
Egeria (Aetheria) in ihrem Pilgerbericht, Itinerarium Egeriae"*, dem ersten

' A. Resch: Das Antlitz Christi (^2006).
^ Eusebius von Caesarea: Kirchengeschichte (M989), S. 111-114.
' D. Scavone: Edessan sources for the legend ofthe Holy Grail (2010), S. III.

■' Itinerarium = Reisebericht/Egeria (2000).
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von einer Frau geschriebenen Bericht, der erst 1884 entdeckt wurde, bei der
Beschreibung ihrer Reise ins Heilige Land in den Jahren 381-384 auf den
Brief Jesu zu sprechen, der in Edessa aufbewahrt wurde und von dem man
sogar Kopien als Talisman benutzte.

Die Doctrina Addai, die in syrischer Sprache vorliegt, berichtet um 400
ebenfalls von einem Bild Jesu:

„Als Hannan, der Archivar, sah, dass Jesus so zu ihm redete, stellte er, da er der
Maler des Königs war, ein Porträt von Jesus mit erlesenen Farben her und brachte
es zu Abgar, seinem König und Meister. Und als Abgar, der König, das Porträt sah,
nahm er es mit großer Freude in Empfang und gab ihm einen Ehrenplatz in einem
seiner Paläste."^

1. Kamulia

Neben dem Bild von Edessa ist auch die Rede von einem „Schleier von Ka
mulia" oder Kamuliana, einem Flecken in Kappadozien, in der Nähe der heute
türkischen Stadt Kayseri, der ab 553 Jiistinianopolis Camulianorwn genannt
wurde, daher auch Kamuliana (Abb. 7). So berichtet die Legende von der Hei-

VERONIKA

1506?
r; Rom Manöppello KONSTANTINÖPEL kamulia
L' '■a Kapuzmer - rvamuiia

709^1638 1646 . — 574 •ä16381646
Edessa

)
JERUSALEM

Abb. 7: Weg der „Veronika" von Jerusalem nach Manoppello mit Zeitangabe

5 Doctrina Addai - de imagine Edessena = Die Abgarlegende - das Christusbild von Edessa
(2007).



84 Der Schleier von Manoppello - Die Veronika

din Hypatia, die das Bild des Herrn auf Leinwand gemalt im Wasser aufge
funden habe:

„und als sie es herausnahm, ohne dass es nass war, wunderte sie sich, und ver
hüllte es mit dem Mantel, den sie trug, indem sie es ehrte... Und da blieb auch in
dem Mantel die Gestalt von dem, was aus dem Wasser genommen war, in allen
(Einzelheiten)".

Weiter berichtet die Legende:

„Das eine Bild kam nach Kaisereia, eine gewisse Zeit nach dem Leiden des Herrn,
und das andere Bild wurde da, im Dorf Kamulia, aufbewahrt, und ihm zu Ehren
wurde von Hypatia, welche Christin geworden war, ein Tempel erbaut.'"'

In Kamulia, das heute nicht mehr existiert, soll sich der Schleier in der Nähe von

Edessa in einem Kloster von Nonnen befunden haben, die vor den Persem aus
Melitene, dem heutigen Malitya in der Türkei, dorthin geflüchtet waren. Es war
dies das erste religiöse Bild, aufdas die Bezeichnung f7c/7<?/Vopo/e/(95 angewandt

Abb. 8; Reliquienkreuz Justins II,. Vorderseite Abb. 9: Reliquienkreuz Justins II., Rückseite

® E. v. DorsciiOtz: Christusbilder (1899), S.
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und dem eine öffentliche Prozession mit Ehrungen und Feiern zuteilwurde.
Wie sehr dieses Christusbild verehrt wurde, geht allein schon aus der Tatsache
hervor, dass Kaiser Justin II. bereits 570, als das Bild noch in Kamulia war,
Papst Johannes III. (561-574) ein Reliquienkreuz (Abb. 8) schenkte, mit den
ältesten Christusmedaillons auf dem Längsbalken und den Porträt-Medaillons

des Kaisers und seiner Gemahlin auf dem Querbalken der Rückseite (Abb. 9).
Das Kreuz ist heute noch im Schatz von St. Peter in Rom unter der Standnum

mer 138 zu sehen. Bedeutsam ist dabei - im Zusammenhang mit dem Schleier
von Manoppello - das Haarbüschel auf den Christus-Medaillons, wie noch
ausführlich dargelegt wird.

2. Konstantinopel

574 wurde der Schleier, das acheiropoietos, von Kamulia in feierlicher Prozes
sion nach Konstantinopel übertragen. Dort ersetzte der Schleier das Labarum,
die Standarte Konstantins, die unter Julian II. Apostata profaniert worden sein
soll und daher nicht mehr den kaiserlichen Heeren vorangetragen wurde. Als
Ersatz wurde der Schleier von Kamulia 574 zum Schutzpanier des Reiches
und blieb dies bis etwa 700. Solche Palladien von Herrschern waren allerdings
nicht zum Anschauen da. Es wurden nur Kopien gezeigt, während die Origi
nale streng verborgen behütet wurden. Die Kaiser Maurikios (582-602) und
Herakleios (610-641) führten dann das Christusbild von Kamulia auf ihren

Feldzügen mit.'

3. Rom

Kaiser Justinian II (10. Juli 685 bis Ende 695 und Sommer 705-4. Novem

ber 711) ließ 692 als erster Herrscher der Geschichte das Christusporträt auf
eine Münze prägen, mit dem Bild des Kaisers auf der Rückseite (Abb. 10).
Bemerkenswert ist auch hier, neben dem Gesichtsausdruck, insbesondere das
angedeutete Haarbüschel auf der Stirn.
695 wurde Justinian II. des Vorhabens beschuldigt, den Patriarchen ermor

den zu lassen und in Konstantinopel ein Massaker anzurichten. Dieses haltlo
se Gerücht wurde sofort geglaubt. Justinian 11. wurde festgenommen, im Hip
podrom schnitt man ihm öffentlich die Nase ab und verbannte ihn daraufhin
nach Cherson auf der Krim, von wo er 705 wieder zurückkehrte.

^ Ders., ebd., S. SOfT.
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V.

Abb. 10: Solidus Justinians II. Links: Vorderseite mit dem Christusbild,

rechts: Rückseite mit dem Bild des Kaisers (Museum St. Gallen)

In der Zwischenzeit

war die Situation des

byzantinischen Reiches

so ungewiss geworden,

dass der Patriarch von

Konstantinopel, Ca/-
/inicus /. (693-705),
die wertvolle Reliquie

dadurch in Sicherheit

brachte, dass er sie zu

Papst Johannes VII.

(705-707), der Grieche war und einer Adelsfamilie des byzantinischen Hofes
entstammte, nach Rom schickte. Dort wurde der Schleier mit dem authen

tischen Christusbild um 705 als „Ve

ronika" in der vom gleichen Papst er
bauten Kapelle verwahrt.® In Byzanz
blieb der Schleier voll im Bewusst-

sein und seine Rückkehr galt wohl als
selbstverständlich, wie die Prägung
eines Solidus mit dem Christusbild

(Abb. 11) nach dem Muster von Justi-

nian durch den byzantinischen Kaiser

^  Michael III. (842-867) belegt. Hier-
auf ist das Haarbüschel besonders her

vorgehoben.

In Rom entstand aus dem griechischen
Wort Eikon (Bild) und dem lateini

schen Adjektiv vera (wahr), also dem „wahren Bild", der Name „Veronika".
So lesen wir in der Descriptio von St. Peter des Petrus Mallius aus dem Pon-
tifikat Alexanders III. (1159-1181), dass vordem Maria geweihten Oratorium
von Johannes VII. „auch ein Schweißtuch Christi ist, das Veronika genannt
wird" {est eüam sudarhim Christi quod vocatur Veronicaf. Die Descriptio
beschreibt auch die Entstehung des Bildes:

Abb. I!: Solidus Kaiser Michaels III.

" H. Pfi-iffiüc Der Schleier von Manoppello und die Ikonographie des Christusantlitzes. In: A.
Resch: Paranormologie und Religion (1997), S. 125-146, hier 140,

'' Pftrus Mallius: Romani Basilicae vcteris Vaticanae descriptio cum notis Pauli de Angelis
(1646); ders.: Descriptio Basilicae Vaticanae aucta atque emendata a Romano presbilero, in:
Codice Topograficü della Cittä di Roma (1946), vol. III, S. 375- 442, hier: 411.
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„Auf dem Sudarium Christi habe dieser vor seiner Passion, wie durch mündliche

Tradition überliefert, sein allerheiligstes Angesicht abgewischt, als sein Schweiß
wie Blutstropfen geworden sei, die auf den Boden flössen."'"

Papst Coelestin HL (1191-1198) ließ

1197 die „Veronika" in einem neu er

richteten Ziborium wohl an derselben

Stelle unterbringen (Abb. 12). Spätes
tens um 1200 wurde das Bild öffent

lich gezeigt."
Der eigentliche Promotor des Bildes

ist Papst Innozenz III. (1198-1216).

In sein Pontifikat fällt die Schwer

punktverlagerung vom Lateran zum

Vatikan. Da die „Veronika" nach der

Einnahme von Konstantinopel 1204

durch die Kreuzfahrer nicht mehr ge
fährdet war, wurde sie ebenfalls in den

Vatikan gebracht. 1208 richtete der

Papst eine jährliche Prozession mit

der „Veronika" von St. Peter zu dem

von ihm gegründeten Spital S. Spirito
ein.'-

'X-^-pilSMaf'irei Ci^oy ti^oaune
seviimo Pafl-A hcrij/crt^nnndmn^eronucc

■  1 I

Abb. 12; Ziborium der „Veronika" in Sl. Peter von

1197 (Album Grimaldi)

Die „Veronika" wurde nun auch international bekannt und zum Ziel wei

ter Pilgerreisen. So schreibt Dante Alighieri (1265-1321) \n Paradiso XXXI,
Verse 103-106:

„Treibt einen, etwa aus Kroatiens Gauen,

Zu unsrer Vera Icon heiige Pflicht,
Und kann am alten Ruhm nicht satt sich schauen

Der ferne Fremdling, der wohl staunend spricht:

,0 Jesus Christ, wahrhaftiger Gott der Ehren,
So also war zu schauen dein Angesicht - ?'

Dies besagt, dass die „Veronika" weithin bekannt war und verehrt wurde. Au
ßer hochgestellten Persönlichkeiten wurde sie auch dem Volk in den Heiligen

PiiTRus Malliu.s: Descriptio, S. 420. - Der Begriff des „Sudarium" entspricht dem für das
Mandylion auftretenden soiidorion im Griechischen.
" E. V. DonscnüTz: Christiisbilder, S. 285*-286*.

iNNOchNTius Iii: Innocentü III Romani Pontificis Gpera omnia; t.l- 4 (1889/1891).
Dantes Werke: Das neue Leben - die göttliche Kommödie (o. J.). Dritter Band, S. 403-404.
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Jahren ab 1300, wenn nicht schon frü

her, gezeigt (Abb. 13). Tausende Pil
ger kamen nach Rom, um dem Bild

zu huldigen. Eine Gruppe von Malern
war von Händlern beauftragt, Kopien
der „Veronika" herzustellen, die sie
den Pilgern als Andenken verkauften.

Dies änderte sich, als die „Veronika"

beim Bau der neuen Peterskirche plötz
lich verschwand. Am 18. April 1506

Abb. 13: Ausstellung der Veronika, Mirabilia Urbis
Romae

wurde unter Julius II. (1503-1513)

genau an der Stelle, wo heute die Säu

le der Veronika steht, der Grundstein

für die neue Peterskirche gelegt. Ob

das Bild bereits bei der Grundsteinle

gung oder später abhandenkam, bleibt
offen. Beim Sacco die Äoma'** 1527,

der Erstürmung Roms durch die

Truppen Karls V. unter Clemens VIII.

(1523-1534), befand sich die „Vero

nika" jedenfalls nicht mehr unter den

aus St. Peter entwendeten Reliquien.

So schreibt ein Soldat aus Frundsberg in Tirol in seiner Schrift Die Wahrhaf
tige und Kunze Berichtimg, dass die Plünderer, als sie die „Veronika" nicht
fanden, andere Reliquien mitnahmen.'^ Zurückgeblieben ist nur der im Schatz
von St. Peter aufbewahrte leere Rahmen mit den Außenmaßen 40 x 38 x 5,1

CORNWfl DEUA VERONICA

AM» renuinic» l»rd*. In MM, tl»
Au» cfItUMI, »r» tftcclilut»
rin» ■! »ic. XV» I» c«l»bT» f»h-

91» n»ll I» parfil» cen cvl
■oiM «tat» «n»()»nat» I»
»oller»«n» d»l AantI mII»
f« tf»Ui cortiM» eha flaal» leraa

Abb. 14: Venezianischer Rahmen der Veronika.
Schatz von St. Peter

'■* A. Chastel; II sacco dl Roma 1527 (1983).
15 Die Wahrhaftige und Kurtze Berichtung. In: A. Chastel: 11 Sacco die Roma 1527, S. 79.



I. Geschichte 89

und den Innenmaßen 31,7 x 29,5"" und dem beschädigten Glas (Abb. 14). Der

Rahmen wurde dem Kapitel von St. Peter 1350 von drei venezianischen Ade
ligen als Zeichen großer Verehrung für das Sudarium geschenkt. Das beschä
digte Glas lässt vermuten, dass das Tuch mit dem Bildnis gewaltsam entwen
det wurde. Ohne Rahmen konnte das zarte Tüchlein leicht verborgen werden.

Am 26. November 1528 verordnete Clemens VIII., dass alle nach Rom zu

rückgekommenen Reliquien von der Kirche San Marco in feierlicher Prozessi
on in die Basilika St. Peter zu bringen
seien. Die „Veronika" war nicht da

bei. Papst Paul K (1605 -1621) beleg
te in einem Schreiben vom 7. Septem
ber 1616 die Herstellung von Kopien

mit Strafe und Exkommunikation.

Damit verlieren alle Berichte über

Ausstellungen der „Veronika" nach

dem Sacco di Roma an Bedeutung,

zumal die später erstellten Kopien
jedwede echte Bildvorlage vermissen

lassen. Sie erwecken vielmehr den

Eindruck von Kopien des damals noch

in San Silvestro in Capite aufbewahr

ten Mandylions, das sich seit 1871 im
Vatikan befindet. Heute wird dieses in

der Galleriola del Romanelli nahe der

päpstlichen Privatkapelle Redempto-

ris Mater verwahrt (Abb. 15). Im Jahr

2000 wurde das Bild bei der Weltausstellung in Hannover noch als „Mandy-
lion von Edessa" beschrieben und als das älteste Abbild des Antlitzes Christi

bezeichnet.

Die bekanntesten Kopien (Abb. 16) sind jene von 1617 in der Schatzkam

mer der Hofburg in Wien, die 1720 von Caterina Savelli Kaiser Karl VI. ge
schenkt wurden; die Kopie von 1617 in Chiusa Scalfani bei Palermo, welche

Papst Clemens Vlll. dem Franziskanerbruder Innozenz gab; die Kopie in der
Chiesa del Gesü in Rom, die Papst Gregor XV. 1621 der Gräfin Sforza über

ließ, und schließlich die aus der Zeit Urbans Vlll. stammende und in Venetico

m

Abb. 15: Mandylion des Vatikan (von San Silves

tro)

R. Falcinelü: The face of Manoppello and the veil of Veronica (2010). S. 231.
I' F. M. Torrigio; Le sacre grolle valicane (1639), S. 259.
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Der Schleier von Manoppeiio - Die Veronika

Kopie üi 2 » 1644)

Abb. 16: Kopien der Veronika

(Sizilien) aufbewahrte Kopie."' All diese Kopien beweisen nicht nur, dass sie

dem Mandylion des Vatikans nachgebildet sind, sondern auch, dass es schon

bei der Kopie von 1617 keine Tradition der ursprünglichen Veronika-Maler

mehr gab, geschweige denn Kenntnisse des ursprünglichen Bildes, wenn

gleich in der Malerei, wie wir noch sehen werden, die Tradition an sich auf

rechtblieb.

Die Geschichte der „Veronika" spielte sich nach der Grundsteinlegung der
neuen Peterskirche anscheinend außerhalb Roms ab, wie die Relatione histo-

rica, der historische Bericht, den der Kapuziner Donato da Bomba 1645 ver-

fasste, zeigt. In diesem „Bericht" ist davon die Rede, dass zur Zeit von Papst
Jidiits II. (1503-1513) in Manoppeiio im Königreich Neapel, also außerhalb

des Kirchenstaates, ein sehr gelehrter und wohlhabender Dr. Giacom 'Antonio

Leone/Ii 1506, also im Jahr der Grundsteinlegung der Peterskirche, auf dem

Platz vor der Kirche S. Nicola von einem unbekannten Pilger angesprochen
und ihm dann in der Kirche ein Päckchen mit dem Schleier übergeben wurde

(Abb. 17). Daraufliin sei der Pilger spurlos verschwunden. Leoneiii habe den

Schleier in seinem Arbeitszimmer in einer Nische aufbewahrt, zu dem nie

mand Zutritt hatte; selbst die Familienangehörigen durften diesen nur in sei

nem Beisein betreten. So machten es auch seine Erben. Als sich dann Leonel-

lis Urenkel um das Erbe stritten, sei ein gewisser Pancrazio Petrucci, Soldat

R. Falcinelli: The face of Manoppeiio, S. 232-233.
Vera breue relatione liislorica d'una miracoiosa figura, „ouer'lmagine del uolto dl Christo

Signor nostro passionato, et tormentato; quaPai presente si ritroiia nel Conuento de' Padri Cap-
puccini dl Manoppeiio, Terra in Abbruzzo citra Prouintia del Regno di Napoli. Per il padre N. da
N. Predicatore Capucino della medesima Prouintia d'Abbruzzo. 1645" - wird in Form eines
handgeschriebenen Büchleins im Provinzialarchiv der Kapuziner in Santa Chiara in L'Aquila
aufbewahrt; S. Gaeta: II vollo del Risorto (2005), S. 54.
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Abb. 17: Gedenktafel gegenüber der Kirche in Ma-
noppello

und Ehemann von Marzia Leoneiii,

einer Erbin der Familie, gewaltsam in

das Haus eingedrungen, um den ver

sprochenen Erbanteil seiner Frau zu

holen.*"

Bemerkenswert ist hierbei, dass auf

S. 17 des Berichtes, wo der Diebstahl

beschrieben wird, eine fremde Hand

am oberen Rand „Nel 1608 la santis-

sima Imagine viene pigliata" (1608

wird das heilige Bild geraubt) einge

fügt hat.^'

Als Petrucci im Gefängnis Regia Udi-

enza von Chieti saß, wandte sich seine

Frau Marzia 1618 in ihrer Not an Dr.

Donat'Antonio de Fabritiis und ver

kaufte ihm den Schleier um vier Scu-

di, die sie zum Freikauf ihres Mannes

aus dem Gefängnis benötigte.-^ De

Fabritiis, der das Bild in einem völlig desolaten Zustand vorfand, wollte es
um das ausgegebene Geld wieder loswerden. Da traf er den Kapuzinerpater
Clemente da Castelvecchio, dem er sein Missgeschick anvertraute.-^ P. Cle-
mente erkannte sogleich den Wert des Bildes und gewann De Fabritiis für die
Mitarbeit am Bau des Klosters von Manoppello.

Soweit die Aussagen der Relatione historica. Darin werden die Jahre 1506,

1608 und 1618 genannt. Woher die Soldatenfrau das genaue Jahr 1506 der
Übergabe des Schleiers an ihren Urahn hatte, wird nicht gesagt. Auch der
Verfasser, Donata da Bomba, bleibt im Bericht, der ursprünglich an den Gene
ralminister des Ordens, R Innocentio da Caltagirone, gerichtet war, anonym

und unterzeichnet mit „Padre N. da N."

2" Relatione historica, S. 11-13.
S. Gaeta: II volto del Risorto, S. 58.
Siehe „relatione historica", S. 20: „...Andö dunque la buona, et semplice donna al Dottor Do-

nato Antonio de Fabritiis della medsma Terra di Manoppello ... et portandogli la santissima
Imagine, lo pregö da parte di suo marito, ehe se la comprasse ö se la pigliasse in pegno, sin ehe
suo marito rinomaua ... diede alla donna quattro scudi correndo gli anni del Signore 1618 ... "
" S. Gaeta: 11 volto del Risorto, S. 60.



92 Der Schleier von Manoppello - Die Veronika

Abb. 18: Innenraum der Basilika

ü
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Abb. 19: Frontispiz im ()pusculum von Cirimaidi

Die Erstellung des Berichtes begann
bereits 1640, wenngleich auf der Ti
telseite 1645 steht. Dies hat wohl da

mit zu tun, dass Papst Urban VIII., der

hartnäckigste Wächter der Geheim
haltung der „Veronika," erst 1644

starb. Das Verschweigen der „Veroni
ka" ist aufgrund der schon genannten
Strafandrohungen und Exkommuni
kation mehr als verständlich, wenn
gleich die volle Kenntnis der histori

schen Bedeutung des Schleiers wohl

nicht gegeben war.

So konnte es geschehen, dass F. Cle-

mente den Schleier, der sich, wie

gesagt, in einem sehr desolaten Zu

stand befand, auf die Bildgröße von
24x17,5 cm zusammenschnitt. Bru

der Remigio da Rapino legte das zarte
Tüchlein dann zischen zwei Glasplat
ten, umrahmte diese und baute sie in

ein Reliquiar in Form einer Monst

ranz ein, die seit 1646 auf dem Altar

der Kapuzinerkirche von Manoppello
ausgestellt ist (Abb. 18). De Fabritiis

hatte den Schleier 1638 den Kapuzi
nern geschenkt.

Die ursprüngliche Größe des Tüch

leins dürfte den Innenmaßen des Rah

mens von 31,7 X 29,5 cm in etwa ent

sprochen haben. Das Frontispiz mit
der Darstellung des Antlitzes Christi

im Originalmanuskript von Giacomo
GrimoJdi-^ deutet auf ein ähnliches
Ausmaß hin (Abb. 19).

G. Gkimaldi; Opusculum de Sacrosanclo
Veronicae Sudario Ac Lancea qua Salvatoris
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Abb. 20: Fassade der Basilika

Seit 1668 wird der 6. August, der Tag
der Verklärung des Herrn, als Fest des

Volto Santo gefeiert, und seit 1772

finden jeweils am 3. Sonntag des Mo
nats Mai die äußeren Feierlichkeiten

statt. 1718 gewährte Papst Clemens
XI. den Besuchern des Heiligtums
einen vollkommenen Ablass. Im Ver

lauf der wechselvollen Geschichte

des Heiligtums des Volto Santo mit

zweimaliger Vertreibung der Kapuzi
ner wurde schließlich 1871 die neue

Kapelle errichtet und 1960 bzw. 1965

die Erweiterung der Kirche mit der

neuen Fassade vorangetrieben und

fertiggestellt (Abb. 20).

11. FORSCHUNG

Die eigentliche Bedeutung des Volto Santo drang jedoch erst wieder ins Be-
wusstsein, als der Jesuit Dr. Heinrich Pfeiffer, Prof. für christliche Kunstge
schichte an der Päpstlichen Universität Gregoriana in Rom, im Herbst 1986
nach Manoppello kam, um sich zu den verschiedenen Aussagen über den
Schleier persönlich ein Bild zu machen. Dabei sagte er beim ersten Anblick

des Volto Santo ganz spontan: „Das ist die verschollene Veronika von St. Peter

in Rom." Um dies auch geschichtlich zu untermauern, veröffentlichte er seine
diesbezüglichen Untersuchungen im Band 11 von Das Tininer Grabtuch und

das ChristusbUd mit dem Untertitel Das echte Christusbild.-^

Pfeiffer wurde durch die von Sr. Blandina Paschalis Schlömer gemachten
Entsprechungsversuche des Antlitzes auf dem Grabtuch mit dem Antlitz auf

dem Schleier von Manoppello angeregt, die ihrerseits durch einen Artikel von
Renzo AlleCiRI-^ auf den Schleier aufmerksam wurde. Ich selbst lud Pfeiffer

Noslri Jesu Christi Latus patuit. In Vaticana Basilica maxima Veneratione asscrvatis...!616
(auf 1618 ausgebessert).
-- W. Bulst/H. PhT-iFFER: Das Turiner Grabtuch und das Christusbild. Bd. II: Das echte Chris
tusbild (1991).

" R. Allfgri/P. O. Schenker: Das Volto Santo von Manoppello. Das Zeichen Mariens 12
(1978) 7.
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1995 zum XV. Internationalen IMAGO MUNDI-Kongress nach Innsbruck zu

einem Vortrag über das Grabtuch von Turin und den Schleier von Manoppello
ein, was meinerseits, neben der Veröffentlichung der Vorträge Pfeiffers", zur
Herausgabe der Schrift von Schlömer, Der Schleier von Manoppello und das
Grabtuch von Turin^^, führte. Dies sollte der Auftakt zur Erforschung und

zur internationalen Anerkennung des Volto Santo werden. Einen besonde

ren Beitrag dazu lieferten vor allem die Arbeiten von Blandina Paschalis
Schlömer", Heinrich Pfeiffer", mein Buch Das Antlitz ChristP\ die Veröf

fentlichungen von Paul Badde", Saverio Gaeta", Michael Hesemann" und
vor allem die Untersuchungen von Giulio Fanti Schließlich wurde das The
ma, wie eingangs erwähnt, auf dem International Workshop on the Scientific
Approach to the Acheiropoietos Images (IWSAI) 2010 in Frascati behandelt."

Beim Schleier von Manoppello, dem Volto Santo oder Heiligen Antlitz,
handelt es sich um ein feines, durchsichtiges Gewebe von 24 x 17,5 cm mit

dem Abbild eines männlichen Antlitzes, das wie bei einem Dia von der Vor

der- und Rückseite betrachtet werden kann (Abb. 21 -22).

Das Tüchlein ist aus feinstem Stoff, vermutlich aus Byssus, Muschelseide.

Die Fäden weisen einen mittleren Durchmesser von 120 pm auf, können je
doch von einer zur anderen Zone um bis zu 50% variieren. Das Gewebe ist

sehr unregelmäßig, elementar und wurde nach traditioneller Art mittels eines
Schaflwebstuhls hergestellt. In horizontaler Richtung lassen sich je Zenti
meter 27 ±2 Fäden ausmachen. Der Achsenabstand der einzelnen Fäden be

trägt im Mittel 370 pm, sodass der leere Zwischenraum von Faden zu Faden
bei 250 ± 100 pm liegt, was dem Gewebe Einmaligkeit verleiht. Aus diesem

Grund ist es mehr als halb durchsichtig und wird „Schleier" genannt. Jeder

" H. Pfeiffer: Das Grabtuch von Turin und die Wissenschaft. In: A. Resch: Paranormologie
und Religion (1997), S. 105-123; ders.: Der Schleier von Manoppello und die Ikonographie des
Christusantlitzes. In: A. Resch: Paranormologie und Religion (1997), S. 125-146.

B. P. Schlömer: Der Schleier von Manoppello und das Grabtuch von Turin (2001).
B. P. Schlömer: Le sindon e la Veronique (1997), S. 151-164.
H. Pfeiffer: Le voile de sainte Veronique e le Suaire entre le treizieme et quatorzieme siede

(1997), S. 127-132.
A. Resch: Das Antlitz Christi.

P. Badde: Das Muschelseidentuch (2005).
" S. Gaeta: II volto del Risorto.

M. Hesemann: Das Bluttuch Christi (2010).
" G. Fanti: Volto Santo di Manoppello, Relazione Tecnica, manuscript, September 26, 2001.

R. Falcinelli: The face of Manoppello and the veil of Veronica; J.S. Jaworski: Properties of
byssal threads and the chemical nature of colors of the Veil of Manoppello (2010); H. Pfeiffer:
The concept of acheiropoietos (2010); A. Resch: The face on the Shroud and on the Veil of
Manoppello (2010).
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Abb. 21: Schlciervorderscite Abb. 22; Schlcicrrückseile

Faden besteht aus 60 ± 35 Fasern mit einem Durchmesser von 14 ± 6 )dm. Der
Schuss verläuft rechtwinklig zur Kette. Der Achsenabstand liegt im Mittel bei
270 ̂ m (Abb. 23-24).

Abb. 23; Schleiergewebe im Mundbereich, vergrö- Abb. 24: Schleiergewebe stark vergrößert (G, Fanti)
ßert (G. Fanti)

Das Bild zeigt das Antlitz eines Mannes mit offenen Augen, dünnem Bart,
Schnurrbart, bis in den Nacken herabhängendem Haar sowie verlängerter und
leicht geschwollener Nase im Verhältnis zur Nasenscheidewand (Abb. 25)
und wird der Tradition gemäß als „Antlitz Christi" bezeichnet. Das Antlitz ist
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Abb. 25: Schleiervorderseite bei normaler Bcleiich- Abb. 26: Schleiervorderseite bei starker Beleuchtung
tung

auf beiden Seiten des Schleiers sichtbar und nimmt je nach Art der Beleuch

tung verschiedene Ausdrucksformen an (Abb. 26).
Es war vor allem Giulio Fanti, Prof. für mechanische und thermische Mes

sung an der Universität Padua, der am Volto Santo mikroskopische Analysen,
Analysen in ultraviolettem Licht und Infrarot sowie spektrometrische Mes
sungen im Sichtbereich und Analysen der Dreidimensionalität durchführte.
Dabei wurden in meiner und anderer Fachleute Gegenwart Aufhahmen im

Reflexlicht wie im Durchlicht gemacht, sowohl mittels eines mit einer Mikro-

optik verbundenen Fotoapparats als auch mit einem digitalen Mikroskop mit
einer Auflösung bis zu 10 pm. Die Auswertung der gewonnenen Daten führte
zu folgenden Ergebnissen:

• In den Zwischenräumen von Faden zu Faden finden sich keinerlei Pig

mente oder sonstige Ablagerungen.
• Es findet sich keinerlei Art von Pigment mit einem Durchmesser größer

als 10 pm, das für die Färbung des Fadens verantwortlich gemacht werden
könnte.

• In einigen Bereichen des Bildes auf dem Schleier hat man das Vorhanden
sein von Pigmenten mit einer Korngröße von 15 pm festgestellt, die - auch
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Abb. 27: Schleiergewebe im Nasenbereich, vergrö-
ert (G. Fanti)

Abb. 28: Schleiergewcbe im Piipillcnbcreich, ver
größert (G. Fanti)

wenn sie nicht primär für die Bildent

stehung verantwortlich zu machen

sind - hinzugefügt worden sein könn

ten, um den Ton der Farbe zu verstär

ken, oder aber einfach durch Ablage
rungen entstanden. Insbesondere Abb. 27 (Bereich zwischen Auge und Nase)
und Abb. 28 (Pupille) zeugen von diesem Vorhandensein.

Das computergestützte Aufzeigen der dreidimensionalen Eigenschaften,
bei dem sich eine proportionale Tiefe der Ebenen der Leuchtdichte des in
Schwarz-Weiß konvertierten Bildes feststellen lässt, erbrachte beim Schleier

(Abb. 29) eine geringere Ausprägung im Vergleich zu einer dreidimensiona
len Ausarbeitung des Antlitzes des Mannes auf dem Turiner Grabtuch (Abb.
30). Nur die Quetschung der Nasenspitze und die Vertiefung der Augenhöhlen
stechen hervor. Im Vergleich zum Antlitz auf dem Grabluch ist die Ähnlich

keit in der Anschwellung des rechten Jochbogens und der Nasenscheidewand
hervorzuheben.^'

Die geringe dreidimensionale Ausprägung des Schleiers ist dadurch be
dingt, dass es sich beim Schleier nicht um eine energetisch verursachte Ver
gilbung der Oberfläche der Fasern vom Körper aus handelt, sondern um eine
Modifikation der Fasern als solche, in einer Fonn, die das Antlitz auf bei

den Seiten des Schleiers bei entsprechender Beleuchtung sichtbar macht. Die
Oberfläche des Schleiers ist völlig einheitlich.

Da der Schleier zwischen zwei Glasplatten eingespannt ist, wurde bisher

von einer chemischen Analyse abgesehen. Dies auch deshalb, weil das eigent
lich Außergewöhnliche am Schleier in der Entsprechung des auf ihm befindli-

" G. Fanti: Manuskript vom Februar 2007 (Übersetzung Resch).
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chen Antlitzes mit dem Antlitz auf dem Grabtuch und den Christusdarstellun

gen in der Kunst beruht.

»• ^ :

Abb. 29: Schleier dreidimensional Abb. 30: Anllitz auf dem Grabtuch dreidimensional

III. DAS ANTLITZ AUF SCHLEIER. GRABTUCH UND

CHRISTUSDARSTELLUNGEN IN DER KUNST

Der Schleier von Manoppello und das Grabtuch von Turin gehören nicht nur
zu den außergewöhnlichsten Gegenständen im Grenzbereich der Physik, son
dern erbringen durch die Entsprechungen der beiden Antlitze auch den Be

weis, dass diese Abbildungen des Antlitzes ein und dieselbe Person darstellen.

Allerdings wurden solche Entsprechungen vornehmlich im Hinblick auf das
Körperbild und die Spuren des Leichnams auf dem Grabtuch mit Christus

darstellungen in der Kunst aufgezeigt, wie auf dem internationalen Sympo
sium La Sindone e le icone, das vom 6.-7. Mai 1989 in Bologna stattfand.
Dort verglichen Giovanni Tamburelli und Nello Balossino das Antlitz auf

dem Grabtuch mit sieben Abbildungen des Antlitzes Christi aus dem 6. bis
12. Jahrhundert durch Übereinanderlegen und Umsetzen in eine numerische
Form, wobei sie eine Reihe von Entsprechungen feststellten."'^ Der Schleier
von Manoppello spielte bei diesen Vergleichen allerdings keine Rolle. Hier hat
Sr. Blandina Paschalis Schlömer Pionierarbeit geleistet. Sie legte Filme vom

L. Coi'piNi: Simposio Internazionale 'La Sindone e l'iconografia' (1989), 54.
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Antlitz auf dem Grabtuch und vom Antlitz auf dem Schleier übereinander, die

ich dann erstmals in digitalisierter Form am Computer nachprüfte und weitge
hend bestätigen konnte. Solche Vergleiche sind erst durch die Digitalisierung
der Bilder möglich geworden und haben gerade auch bei der Erforschung von
Grabtuch, Schleier, Tilma und Sudarium zu großen Fortschritten gefuhrt.

Als Paranormologe interessierte mich über alle Technik hinweg insbeson
dere auch die Frage, ob die bereits am 22. Februar 1944 erfolgte Aussage der
Mystikerin Maria Valtorta (1897-1961, Abb. 31) zutrifft, die allerdings in

der deutschen Ausgabe ihrer Schriften

fehlt, weshalb ich sie hier in eigener

Übersetzung anführe:

„Der Schleier der Veronika ist auch ein

Stachel in eurer skeptischen Seele. Ihr
Lauen und Wankelmütigen im Glauben,
die ihr mit strengen Untersuchungen vor-
anschreilet, ihr Rationalisten, vergleicht

doch das Antlitz auf dem Schweißtuch

mit jenem auf dem Grabtuch. Das eine
ist das Antlitz eines Lebenden, das andere

das eines Toten. Länge, Breite, somati-
sche Merkmale, Form, Eigenheiten sind
jedoch gleich. Legt die Bilder überein
ander. Ihr werdet sehen, dass sie überein

stimmen. Ich bin es. Ich, der euch zeigen

wollte, wie ich war und wie ich aus Liebe
zu euch geworden bin. Würdet ihr nicht
zu den Verlorenen, den Blinden, gehören,

müssten diese beiden Antlitze genügen,
um euch zur Liebe, zur Reue, zu Gott zu

Abb. 31: Maria Valtorta (1897-1961) führen."^''

Zur Überprüfung dieser Aussage Valtortas bediente ich mich der Methode
des Übereinanderlegens des Bildes vom Antlitz am Grabtuch auf jenes der
Vorder- und Rückseite des Schleiers von Manoppello. Als Foto vom Grabtuch
wurde das Fotonegativ von Giuseppe Enri verwendet, weil das Originalnega
tiv ein genaues Übereinanderlegen nahezu unmöglich macht. Hingegen stam
men die Fotos von der Vorder- und Rückseite des Schleiers von mir selbst, um
so die absolute Echtheit zu garantieren. Die Fotos der Christusdarstellungen in
den Katakomben wurden von der Commissione di Archeologia Sacra in Rom

M. Valtorta; II Poema del Uomo-Dio (1975).
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und die Fotos vom Kreuz Justins II. im Tresor von St. Peter erworben. Die
anderen Fotos sind dem persönlichen Bildarchiv entnommen.

Nach Beschaffung dieser notwendi
gen Unterlagen wurden digitalisierte
Bilder vom Antlitz auf dem Schlei

er auf das digitalisierte Antlitz vom

Grabtuch gelegt, um eine Skizze
(Abb. 32) zu erstellen. Dabei konnte
in 6 gemeinsamen Merkmalen (sie
he Abb. 33 - 5, 7, 13, 14, 16, 18) ein
Höchstmaß an Entsprechungen der
beiden Bilder ausgemacht werden.
Zur Absicherung der Anpassung der
beiden Bilder wurden insgesamt 20
Orientierungspunkte festgelegt (es
könnten auch 100 oder 1000 sein),
um am Computer durch die Skizze die

Entsprechung der beiden Bilder unter

sich auch bei den Christusbildem in
Abb. 32: Skizze Katakomben und in der Ikono-

grafie auszuloten. Die Auswahl der Orientierungspunkte (G = Grabtuch., V =
Veronika) und der Kongruenzpunkte (G, V) erfolgte aufgrund der folgenden
Merkmale:

1 Haarbüschel (V): Dieses ist auf der Stirn der „Veronika" wunderbar zu
sehen und wurde daher zu einem Grundelement der Ikonenmalerei.'"'

2 Längslinie (G): Die Linie durchzieht das gesamte Antlitz auf dem Grab
tuch und bildet die Grundorientierung für die Skizze.
3 Blutspuren (G): Die vier ausgewiesenen Blutspuren finden sich nur auf
dem Grabtuch, auf der „Veronika" fehlen alle derartigen Ablagerungen. Die
rötlichen Stellen auf dem Schleier sind vornehmlich Lichtreflexe, die aller
dings dem Aussehen des Antlitzes eine besondere Lebendigkeit verleihen.
4 Dunkle Zone (V): Auf der Seite des rechten Auges der „Veronika" lässt

sich unschwer ein dunklerer Verlauf ausmachen, der die Einpassung in die
Skizze wesentlich erleichtert.

5 Augenbrauen (V, G): Die Augenbrauen sind auf dem Schleier besonders
gut sichtbar, während sie auf dem Grabtuch in groben Konturen auszumachen

A. Rkscii: Das Antlitz Christi.
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sind. Dieses Detail erlangt, wie wir noch sehen werden, besondere Bedeutung
beim Vergleich mit den Christusdarstellungen in den Katakomben und in der
Ikonografie.

HaarbüscheUV) 1 Längsntyß^G) 2

/ ̂Dunkle Zone (V) 4^ uti 'v t

^  ' ̂̂^-TForm (G) 8
Blutstro,jfm(Sir^ijn^ nU,^Rötung (V)

Flecken (V) 12 / l ' * ' f .j
Nase rechts

Quetschung (V) 17 15 0bBrlippe(V) 15
.  i L (V. G) 16

Zahn (V) ISFIEÜ—^
Unterlippe (V) 19

Querfalte (G) 20

G Grabtuch

V Veronika . q, V Grabtuch und V^sronika

Abb. 33: Grabtuchfotoncgativ. Sclileiervorderscitc und Ski7Jtc mit 20 Orientierungspunk
ten

6 Querlinie (G): Die weiße Querlinie durch das linke Auge auf dem Grab
tuch dient als besonders markanter Orientierungspunkt bei der Einpassung
von Skizze und „Veronika" in das Antlitz auf dem Grabtuch.
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7 Pupillen (V, G): Die Pupillen sind auf dem Schleier besonders ausgeprägt,
während sie auf dem Grabtuch nur indirekt ausgemacht werden können, da

die Augen geschlossen sind.
8 v-Form (G): Es handelt sich hierbei um einen dreieckigen weißen Fleck
am unteren Lid des linken Auges auf dem Grabtuch, der mit 9 eine besonders
genaue Einpassung ermöglicht.
9 Blutstropfen (G): Dieser Blutstropfen am unteren Lid des rechten Auges
auf dem Grabtuch ermöglicht mit 8 eine absolute Genauigkeit der Skizze.

10 Rötung (V): Der rötliche Fleck auf der linken Wange der „Veronika" er
leichtert die Einpassung in Skizze und Grabtuch.
11 Fleck (V): An der linken Seite der Nase auf der Vorderseite des Schleiers
findet sich ein dunkler Fleck, der nicht nur für die Einpassung des Antlitzes in

die Skizze und in das Grabtuch von besonderer Bedeutung ist, sondern auch

dazu beiträgt. Vorder- und Rückseite der „Veronika" unmittelbar zu erkennen.
Bei der Rückseite ist dieser Fleck rechts.

12 Flecken (V): Auf der rechten Wange der „Veronika" sind zudem noch ein
dunkler dreieckiger und ein leicht bräunlicher Fleck auszumachen, was die
Einpassung in die Skizze zusätzlich verfeinert.
13 Nase rechts (V, G): An der rechten Seite der Nase der „Veronika" findet
sich ein besonders ausgeprägter dunkler Fleck, der auf dem Antlitz des Grab
tuches eine unscharfe Entsprechung aufweist.

14 Nase links (G, V): An der linken Seite der Nase des Antlitzes auf dem
Grabtuch lässt sich eine dunkle Stelle ausmachen, die auch auf dem Antlitz

des Schleiers eine Entsprechung hat.

15 Oberlippe (V): Die Oberlippe der „Veronika" ist besonders ausgeprägt
und ermöglicht eine genaue Einpassung der Mundpartie.
16 Punkt (V, G): An der Oberlippe des Antlitzes auf dem Grabtuch und der
„Veronika" findet sich ein kleiner weißer Punkt, der das Einpassen der Ober
lippe der „Veronika" auf das Grabtuch sicherstellt.
17 Quetschung (V): Die Oberlippe der Veronika weist offensichtlich eine
Quetschung auf, deren Konturen klar sichtbar sind.
18 Linien (G), Zahn (V): Zwei weiße Linien, eine in Form eines v, im Mund
bereich des Antlitzes auf dem Grabtuch decken sich mit dem unteren Ende des

oberen Zahnbereiches der „Veronika". Diese Entsprechung ermöglicht eine
letzte Einpassung der beiden Antlitze.
19 Unterlippe (V): Die Unterlippe der „Veronika" ist ebenfalls sehr ausge
prägt und unterstützt zusätzlich die genaue Einpassung der Mundpartie.
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20 Querfalte (G): Die große weiße Querfalte unter dem Antlitz des Grabtu

ches ist unabdingbar für die Erstellung und Einpassung der Skizze.

Diese zunächst am Fotonegativ des Grabtuches mit der Vorderseite des Ant

litzes auf dem Schleier erstellte Skizze wurde dann mit dem Originalnegativ
auf dem Grabtuch und mit dem Bild auf der Rückseite des Schleiers überprüft.

1. Entsprechungen der Antlitze auf Grabtuch und Schleier

Die folgenden Abbildungen geben die Entsprechungen zwischen dem Antlitz
auf dem Grabtuch (Abb. 34) und dem Antlitz auf der Rückseite des Schleiers

(Abb. 35) wieder. Wie die Skizze zeigt, entspricht das Originalnegativ dem

■ . ••«♦"4L

m

Abb. 34: Antlitz original auf Grabtuch mit Skizze Abb. 35: Antlitz auf Schleierrückseile mit Skizze

Bild auf der Rückseite des Schleiers. Die Konturen auf dem Originalnegativ
des Grabtuches erlauben jedoch keine beweiskräftige Beurteilung der einzel
nen Entsprechungen im Detail, wenngleich die Einpassung der Skizze durch
die Längslinie, die Blutspuren auf der Stirn, den Blutstropfen unter dem rech
ten Auge (G9) und die Zähne im Mundbereich (G/V18) absolut gesichert
ist. Allerdings wäre diese Einpassung der Rückseite des Antlitzes auf dem
Schleier ohne die am Fotonegativ des Grabtuches und auf der Vorderseite des
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Schleiers erstellte Skizze kaum möglich. Dies besagt, dass das Antlitz auf dem
Grabtuch kaum als Prototyp für die Darstellungen des Antlitzes Christi in den
Katakomben und in der Ikonografie diente. Hier sind die Konturen des Antlit
zes auf Vorder- und Rückseite des Schleiers weit besser geeignet, insbesonde
re bei Christusdarstellungen mit Haarbüschel.

Anders verhält es sich mit dem Fotonegativ des Antlitzes auf dem Grabtuch
(Abb. 36), das jedoch erst seit 1898 bekannt ist. Bis dahin gab es nur das Ori
ginalnegativ auf dem Grabtuch und das Antlitz auf der Vorder- und Rückseite
des Schleiers. Interessant ist dabei, dass einige Christusbilder sich nur mit der
Vorderseite oder der Rückseite des Schleiers decken. Das heißt, dass nicht

immer zwischen Vorder- und Rückseite unterschieden wurde, was in der Tat

nicht einfach ist. Als Orientierung kann der obere dunkle Fleck auf der Nase

dienen. Bei der Rückseite ist der Fleck rechts, wie in Abb. 35.

i
m

m

Abb. 36: Antlitz-Fotonegativ auf Grabtuch mit
Skizze

Abb. 37; Antlitz auf Schleiervorderseite mit Skizze

Die Skizze wurde, wie schon erwähnt, mit Hilfe von Abb. 36 und 37 erstellt,
wobei durch Reduzierung der Dichte Abb. 36 samt Skizze so durchsichtig ge
macht werden kann, dass Abb. 37 in vollen Konturen durch Abb. 36 hindurch
sichtbar wird (Abb. 38). Natürlich könnte man diese Entsprechungen auch
durch andere Verfahren aufzeigen, doch beinhaltet diese Methode mit Hilfe
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Abb. 38: Skizze aufAnliitz-Fotonegativ des Grab
tuches und Sclileier\ordcrseite

Abb. 39: Antlitz-Konturen auf Rückseite des Grab
tuches (G. Fanti)

einer Skizze eine optische Vergleichs

möglichkeit, die an Effizienz und Ein

fachheit kaum zu überbieten ist.

Dies zeigt sich insbesondere auch

bei der von Giulio Fanti und seinem

Kollegen Roberto Maggiolo durch

geführten Strahlenanalyse der Rück

seite des Grabtuches, in deren Verlauf

Konturen des Antlitzes {Abb. 39) und

vermutlich auch der Hände des Kör

perbildes auf dem Grabtuch festge
stellt wurden.""

Legt man die Skizze wie auf der Vor

derseite des Schleiers auf das Kon

turenbild, das ja seitenverkehrt ist,

so zeigt sich eine völlige Deckungs

gleichheit (Abb. 40). Diese Deckungs
gleichheit ist natürlich auch mit dem
Antlitz auf der Vorderseite des Schlei

ers gegeben, wie Abb. 41 zeigt, wo in

das Konturenbild mit der Skizze auch

das Antlitz auf der Vorderseite des

Schleiers eingefügt ist. Das Antlitz der
Rückseite des Schleiers, das ja dem

Antlitz auf dem Original des Grab

tuches entspricht, lässt sich hingegen
nicht einpassen, was besagt, dass die
Antlitze der Vorder- und Rückseite des

Schleiers ihre besonderen Eigenschaf

ten haben, wie dies auch bei der De

ckungsgleichheit mit Christusbildem

in den Katakomben und in der Ikono-

grafie der Fall ist, wie gleich gezeigt
wird. Aus diesem Grund habe ich mit

Bedacht die Aufnahmen der Vorder-

und Rückseite des Schleiers rnit dem-

•" G. Fanti/R. Macigiolo: The double superlkiality oftlic frontal image of the Turin Shroud.
Journal ofOplics A 6, 491-503 (2004); G. Fanti (ed.): The Shroud ofTurin (2009).
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Abb. 40: Antlitz-Konturen auf Rückseite des Grab

tuches mit Skizze

Abb. 41: Antlitz-Konturen auf Rückseite des Grab

tuches mit Skizze und Schleier

selben Abstand vorgenommen, um jede Verzerrung auszuschließen. Diese De
ckungsgleichheit bezieht sich nur auf die Konturen des Körperbildes, nicht

aber auf die Blutspuren des Körperabdrucks. Das Blut ist durch den Kontakt

des Leichnams auf das Grabtuch gekommen und hat den natürlichen Weg
durch das Leinengewebe genommen, wie die Skizze eindrucksvoll zeigt. Die
Abweichungen der Blutspuren von der Skizze sind zudem noch im Einzelnen

verschieden. Damit ist ein zweifacher Beweis gegeben: Die Blutspuren gehö
ren nicht zum Körperbild. Das Antlitz des Körperbildes auf der Vorderseite

des Tuches zeigt sich deckungsgleich mit den Konturen auf der Rückseite, un
abhängig von der Struktur des Tuches. Das lässt auf eine Strahlung schließen,
die das Tuch ungehindert durchdrungen hat. Die Analyse der Daten der im
Jahre 2002 gescannten Rückseite des Grabtuches zeigt nämlich die Konturen
eines Antlitzes genau in der Position des Antlitzes des Körperbildes auf der
Vorderseite.

Die aufgezeigte Übereinstimmung der beiden Bilder bezieht sich nur auf
die Proportionen und die oben ausgewiesenen Merkmale, nicht aber auf die
beiden Bilder als solche, handelt es sich doch beim Grabtuch um das Antlitz

eines Toten mit all seinen Merkmalen und auf dem Schleier um das Antlitz

eines Lebenden mit den entsprechenden Eigenschaften.



III. Das Antlitz auf Schleier, Grabtuch und Christusdarstellungen in der Kunst 107

2. Übereinstimmungen mit Christusdarstellungen in den Katakomben

Nach dieser Absicherung der Übereinstimmung der beiden Antlitze auf Grab
tuch und Schleier stellte ich mir die Frage, ob sich eine solche Übereinstim
mung auch bei den Christusdarstellungen in den Katakomben und in der
Ikonografie nachweisen lasse, wie gelegentlich behauptet wurde. Für diese
Untersuchung kann ich auf die Ausführungen in meiner Arbeit Das Antlitz
Christi zurückgreifen. Bei der Darstellung der einzelnen Bilder, die den Zeit
raum vom 3. bis zum 12. Jh. abdecken, soll neben dem Originalbild die jewei

lige Entsprechung durch die eingefügte Skizze hervorgehoben werden, weil
so die Entsprechung besser zum Ausdruck kommt. Nur beim Schlussbild soll
auch das entsprechende Bild des Antlitzes auf dem Schleier eingefügt werden.

Der Gute Hirte {Priscilla-Katakombe, Abb. 42-43), das häufigste Bild in

den römischen Katakomben, ist dem Deckenbild des Velatio-Grabes der
Priscilla-Katakombe entnommen, das aufgrund der Inschriften und Malereien

Abb 42; Guter Hirte (Priscilla-Katakombe. 3. Jh.) Abb. 43: Guter Hirte (Aiusschnilt) mit Skizze

sehr präzise in die ersten Jahrzehnte des 3. Jahrhunderts datierbar ist. Das
Bild ist kein Christusbild im eigentlichen Sinne, da Christusporträts damals
noch verboten waren. Man stellte Christus daher vornehmlich als den wahren
Guten Hirten dar, der hier ebenso bartlos aufscheint wie der im Kreis seiner
Jünger sitzende Christus in der DomitiUa-Katakombe (vgl. Abb. 46).''' Umso
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erstaunlicher ist, dass selbst bei dieser Darstellung die Proportionen des Ge

sichts mit der Skizze von Grabtuch und Schleier übereinstimmen, wobei die

Skizze der Vorderseite des Bildes auf dem Schleier zur Deckung kommt. Da
mit ist auch der Beweis geliefert, dass es sich bei diesem Bild um eine Chris
tusdarstellung handelt.

Der Logoshirte {AweUergrufi. Abb. 44-45) zeigt den lesenden Hirten in Ge
stalt eines kynischen Philosophen. Die Aureliergruft wurde um 220-230 er
richtet und zwischen 270 und 280 infolge der starken Stadtentwicklung Roms

■  ff } ■ öv A i 'A- ' \ {•- y

'i ̂  "V ' I. r ■ 4*4^1 < } %•

Abh. 44: Logoshirte (Aiireliergriifl. 3. Jh. Abb. 45: Logoshirte (Ausschnitt) mit Skizze

und des Baus der Aurelianischen Mauer aufgegeben. Das Fresko des Logos
hirten entstand daher vor 270 und gilt als die älteste bekannte Darstellung
des bärtigen Guten Hirten.^' Dass es sich dabei um eine Christusdarstellung
handelt, beweist die angeführte Übereinstimmung der Proportionen mit dem
Grabtuch und der „Veronika". Auch hier kommt die Skizze der Vorderseite der

„Veronika" zur Deckung.

Christus mit den Jüngern {DomitiUa-Katakombe, Abb. 46-47) in der Amp-
liatusgruft der Domitilla-Katakombe, entstanden zwischen 330 und 340, zeigt

A. Nkstori: Reperlorio topografico dclle piüure delle catacombe romane (1993).
K. Himmulmann: Das Hypogäum der Aurelier am Viale Manzoni (1975).
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Abh, 46; ClirisUis mit den Jüngern (Domitilla-Ka-
takoinbc. 4. Jh.)

Abb. 47: Chrisitis mit den Jüngern (Au.sschniU) mit

Skizze

Christus inmitten seiner Apostel als die alles überragende Gestalt. Durch das
spätere Einfügen einer Grabnische wurde das Gemälde in seiner unteren Hälf

te zerstört. Die Übereinstimmung der Züge des Antlitzes dieser Christusdar
stellung mit Skizze und Antlitz auf dem Grabtuch und der „Veronika" ist of

fensichtlich. Hier kommt die Skizze der Rückseite der Veronika zur Deckung.

Thronender Christus {Katakombe des Petrus und Marcellinus. Abb. 48-49).

Die vornehm ausgestattete Grabkammer im Friedhof der hll. Petrus und Mar

cellinus an der Via Labicana (heute Via Casilina) in Rom zeigt in dem um

350 entstandenen Deckengemälde Christus zwischen den Aposteln Petrus
und Paulus. Tiburtius, Gregorius, Petrus und Marcellinus weisen mit beredter
Akklamation auf Christus und die beiden Aposteltürsten. In diesem Fresko
begegnen wir bereits einem echten Porträt des Christus mit langem Haupthaar
und kurzem Bart. Das Haupt Christi umgibt ein Nimbus, der mit einer blauen

und roten Linie abgegrenzt ist. Die griechischen Buchstaben A und Q sowie

das Christusmonogramm weisen ihn als den erhöhten Heim der Johannes-

Apokalypse aus (Apk 1,8; 21

'*•' U. M. Fasola; Die Domitilla-Katakombe und die Basilika der Märtyrer Nereus und Achil
leus (1978).

J.G. Di-c'ki-;rs: Die Katakombe "Santi Marcellino e Pielro" (1987).
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Abb. 48: Thronender Christus (Katakombe Petru.s Abb. 49; Thronender Christii.s (Ausschnitt) mit
und Marcellinus, 4. Jh.) Skizze

Der Gesichtsausdruck und die Übereinstimmung der Gesichtsproportionen
mit dem Antlitz auf dem Grabtucii und der Veronika bilden eine vollkommene

Entsprechung. Dabei kommt die Deckungsgleichheit nur mit der Skizze der
Rückseite der Veronika zustande.

Christusbild {CommodUla-Katakowbe, Abb. 50-51). Das mächtige Chris
tusbild im Deckenfresko des farbenprächtigen Cubiculum Leonis in der

Commodilla-Katakombe von St. Paul vor den Mauern in Rom entstand um
375. Das von einem Kreuznimbus umgebene Haupt Christi zeigt Bart und
wallendes Haar wie die Porträts antiker Philosophen.

Auch dieses majestätische Bild fußt auf den Proportionen des Antlitzes auf
Grabtuch und Schleier, wie Abb. 51 eindeutig zeigt. Die Deckungsgleichheit
kommt hier ebenfalls nur mit der Skizze der Rückseite der Veronika zustande.

Christus mit den Aposteln in der Apsis der Basilika S. Pudenziana in Rom

(Ab. 52-53). Nach der langen Christenverfolgung entstanden im 4. und 5.
Jahrhundert in den Basiliken und Kirchen Roms sowie in anderen Städten

des römischen Reiches große Mosaikzyklen, darunter das mächtige Mosaik
„Christus mit Aposteln bei der Wiederkunft" in der Apsis der Basilika S. Pu-

J.G, Deckers/G. Mictke/A. Weiland: Die Kalombc „Comodilla"( 1994).
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Abb. 50: Christusbild (Comodilla-Katakombe. um Abb. 51: Christusbild (Ausschnitt) mit Skizze
375)

Abb. 52: Christus mit den Aposteln (Basilika S.Pu- Abb. 53: Christus mit den Aposteln (Ausschnitt)
denziana. 5. Jh.) mit Skizze

denziana in Rom. Dieses datiert zwischen 401 und 417 und stellt Christus bei

der Wiederkunft am Ende der Zeiten dar.-" Von besonderer Bedeutung ist hier,
dass selbst die Mosaikdarstellung des Antlitzes Christi mit den Gesichtspro-
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1

Portionen von Grabtuch und Veronika
übereinstimmt. Auch in diesem Fall

erfolgt die Deckungsgleichheit mit
der Skizze der Rückseite der Veroni

ka. Dabei ist anzumerken, dass Auf

nahmen, die vom Boden der Kirche

aus gemacht werden, die Proportionen
des Gesichts verschieben, womit eine

Deckungsgleichheit unmöglich wird.

Christusbild am oberen Ende vom

Längsbalken des Reliquienkreu
zes Justins n. {Schatz von S. Peter

in Rom, Abb. 54-55). Die hier ge
zeigte Übereinstimmung der Skizze

Abb. 54: Oberes Ende des Längsbalkcns vom Rcli-
quicnkrcLiz Justins II. mit Christus-Medaillon

von Grabtuch und Schleier mit dem

Christusmedaillon am oberen Ende

des Längsbalkens der Rückseite des
Reliquienkreuzes Justins 11. ist allein
schon deswegen beachtenswert, weil
die Schenkung des Kreuzes, wie dar-
gelegt, noch vor der Überfuhrung des
„Acheiropoietos" aus Kamulia 574 Abb. 55: Christus-Medaillon am Reliquienkreuz
erfolgte. Das besagt nicht nur, dass
das Bild bereits bekannt war und man ihm große Verehrung entgegenbrachte,
sondern auch, dass selbst im Osten das Kamulia-Bild in seinen genauen Pro
portionen als das verpflichtende Grundmodell für Christus-Darstellungen galt.

Ciiristie; Gegenwärtige und endzeilliche Eschatologie in der frühchristlichen Kunst
(1972).
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Besonders hervorzuheben ist das

deutlich sichtbare Haarbüschel, ein

Charakteristikum der „Veronika". Zu

beachten ist auch, dass die Skizze der

Vorderseite der „Veronika" deckungs

gleich ist (Abb. 56).

Diese Deckungsgleichheit trifft auch

auf das Christusbild am unteren Ende

des Längsbalkens des Reliquienkreu

zes von Justin II. zu (Abb. 57-58).

Hier ist das Haarbüschel nur im An

satz erkennbar. Das Bild war offen

sichtlich der öffentlichen Verehrung

zugänglich, weil es vor allem im

Stirn- und Nasenbereich durch Berüh

rung abgewetzt wurde. Die Proportio

nen von Mund, Nase und Augen sind

intakt geblieben und decken sich mit

dem Bild am oberen Ende des Längsbalkens, weshalb auch hier die Skizze der
Vorderseite der Veronika zur Deckung kommt.

Abb. 56; Christus-Medaillon am Reliquienkreuz

Justins 11. mit Skizze

\

Abb. 57; Unteres Ende des Längsbalken.s vom Reli- Abb. 58; Christus-Medaillon am Reliqiiienkreuz

quienkreuz Justins II. mit Christus-Medaillon Justin.s II. mit Skizze
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Wer sich angesichts dieser Übereinstimmungen nur auf das Grabtuch be
ruft, geht an den offensichtlichen Gegebenheiten vorbei."'^

3. Übereinstimmungen mit Christusbildern in der Ikonografie

Auch in der Ikonografie ist die Übereinstimmung mit den Proportionen des
Antlitzes auf dem Grabtuch und jenen auf der Vorder- und Rückseite des

Schleiers von Manoppello besonders ausgeprägt, wie an den folgenden drei
Ikonen gezeigt werden soll.

Der Santo Volto von Genua (S. Bartolomeo degli Armem, Abb. 59-60) ist
ein aus Eierfarben hergestelltes Temperabild auf einem Leinentuch, das auf

ein sehr altes Zedemtäfelchen aufgeklebt wurde. Das Bild wurde, als es sich

Abb. 59: Santo Volto von Genua (14. Jh.) Abb. 60: Santo Volto von Genua mit Skizze

noch in Konstantinopel befand, in ein größeres Holzrahmengestell eingefügt.
Auf dieses wurde ein sehr kostbares, in Konstantinopel hergestelltes Filigran-
omat aus Silber und Gold aufgesetzt, das aus zehn Hohlreliefs mit Szenen der
Geschichte des acheiropoietos besteht. Es handelt sich dabei um ein wahres

E. V. Dobsc iiütz: Chrislusbilder(l899) S. 40}".
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Meisterwerk byzantinischer Goldschmiedekunst, was diese Reliquie von allen
anderen Nachbildungen des acheiropoietos wesentlich unterscheidet.
Das Bild kam durch Leonardo Montaldo nach Genua, der 1362 und 1382

im Rahmen der engen Verbindungen der Genuesen mit dem Byzantinischen
Hof im Orient weilte und bei einem dieser Aufenthalte, wahrscheinlich 1362,

den Santo Volto mit nach Genua brachte. 1384 vermachte er ihn per Testament

den Mönchen des Konvents von San Bartolomeo degli Armeni.*'^
Was schließlich die Kongruenz des Santo Volto mit dem Antlitz auf dem

Grabtuch und der „Veronika" betrifft, so fällt auf, dass es sich im Gegensatz

zum Mandylion des Vatikan mit der Skizze der Vorderseite der „Veronika"
deckt.

Das Mandylion des Vatikan {Galleriola de! RomaneUi. Vatikan, Abb.
61-62). Bei diesem Mandylion handelt es sich ebenfalls um ein mit Tem
perafarben auf Leinen gemaltes, silhouettiertes Bild, aufgeklebt auf einer

i

i

Abb. 61; Da.-; Mandylion des Vatikan (14. Jh.) Abb. 62: Das Mandylion des Vatikan mit Skizze

G.M. Cii-inr.KTi: Ii Santo Sudario e la chiesa di S. Batlolomeo degli Armeni (1988): C. Du-
rouR Bo/zo: II "Sacro Volto" di Genova (1974).
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kleinen Holzplatte, welche ihrerseits von einer flachen Silberplatte in Teilen
umrahmt ist. Das Bild ist mit einer vergoldeten Metallkleidung versehen, die
den charakteristischen Umriss des Gesichts mit den drei Spitzen von Bart und
Haaren umschreibt. Über die Entstehung des Bildes gehen die Meinungen
auseinander. Es soll zu jenen Kultbildern gehören, die als „nicht von Men

schenhand gemacht" bezeichnet werden, also der Legende nach entweder

himmlischen Ursprungs oder aber als Kopie des Originals entstanden sind.
Als 1204 Konstantinopel von den Venezianern erobert wurde, sei es in den

Westen gelangt. 1377 übergab Gregor XI. bei seiner Rückkehr aus Avignon
nach Rom B'ischoi Nicholc'is de Biedma angeblich eine Kopie zur Ausstellung
im Dom von Jaen (Spanien). Sicher nachweisbar ist das Vatikanbild jedenfalls
seit 1587 im Besitz des stadtrömischen Klarissinnenklosters in der Kirche

5". Silvestro in Capife. Rom. Der aktuelle Rahmen (Abb. 61) wurde 1623 von

Francesco Cond gefertigt. 1870 wurde das Bild auf Veranlassung von Papst
Pius IX. in den Vatikan gebracht, damit es bei der Auflösung des Kirchenstaa
tes nicht mit der Stadt Rom an den italienischen Staat falle.

Die Ähnlichkeit mit dem Bild von Genua in Form und Geschichte führte
fast zwangsläufig zur Frage, welches von beiden älter ist. Im Grunde sind die

zwei, abgesehen vom Rahmen, künstlerisch sehr einfach gestalteten Bilder
Kopien der „Veronika", mit der sie in den Proportionen übereinstimmen. Ei

genart, Lebendigkeit und Ausdrucksform der „Veronika" werden jedoch von
beiden Kopien nicht einmal annähernd erreicht.^" Im Gegensatz zum Santo
Volto von Genua ist sonderbarerweise nur die Skizze der Rückseite der Vero

nika deckungsgleich.

Das Mandylion von Nowgorod {Tretajakovskaja Galeria, h4oskau,

Abb. 63-64) war ursprünglich in der Kirche des Heiligen Mandylion in Now
gorod am Ufer des Volchov, die 1 191 von einem gewissen Vnezd Nezdinie
erbaut wurde. Die Ikone, die in einem sehr guten Zustand ist. befindet sich nun

in der Tretajakovskaja Galeria in Moskau.

Die Darstellung des Antlitzes Christi folgt genau der byzantinischen Tradi
tion, was besagt, dass dem Maler gute byzantinische Vorbilder vor Augen stan
den oder aber dass er eine Ausbildung durch byzantinische Maler erhalten hatte.

Besonders auffallend sind der Haarwuchs, der gespaltene Bart, die schmale
Nase, das Haarbüschel an der Stirn, der Blick nach rechts.'^'

E.-M. JuNci-iNCiLi ssis: Die drei ältesten Ikonen in Rom(2001).
K. Wi it/mann: Die Ikone (1978).
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Abh. 6?: Das Mandviinii von Nouiiorod Abb. (i4: Das Mandviioii von Nowgorod mit Skizze

Auch hier ist nur die Skizze der Rückseite der Veronika zur Deckung zu brin
gen. Obwohl die Augen überpropor

tional vergrößert sind, tligt sich die
Skizze in die Grundproportionen ein.

4. Ähnlichkeiten zu

Christusbildcrn

Da es bei dieser Darstellung von
Chrislusbildern um die höchstmögli
che Übereinstimmung mit dem Antlitz
auf dem Grabtuch und aufdem Schlei

er von Manoppeilo gehl, müssen all
jene Bilder ausgeschlossen werden,
die auch nur eine leichte Abweichung
von den Maßen der Skizze aufzeigen,
selbst wenn sie zu den bedeutendsten

Christusikonen zählen. So kann die

Christusikone des Pantokrator vom
Abb. 65: Pantokrator vom Katliarincnklostcr am
Sinai mit Ski/zc



11 g Der Schleier von Manoppellc - Die Veronika

Katherinenkloster am Sinai (Abb. 65) wegen der überproportionierten Augen

im strengen Sinn nicht als übereinstimmend bezeichnet werden.

Doch Abgesehen von solchen künstlerischen Gestaltungsfreiheiten weisen
fast alle Ikonen in ihrer Grundstruktur auf das Antlitz des Schleiers hin, insbe
sondere dann, wenn auch noch das Haarbüschel angedeutet wird. Man könnte
sogar sagen, eine Christusikone ohne Haarbüschel ist keine echte Christusiko
ne. Dies sollte man beim Malen neuer Ikonen beachten.

IV. SCHLUSSFOLGERUNG

Die so signifikanten Entsprechungen der Proportionen des Antlitzes auf dem
Schleier mit dem Antlitz auf dem Grabtuch, verbunden mit zusätzlichen Merk

malen, weisen daraufhin, dass beide Antlitze Abbilder derselben Person sind.
Die Übereinstimmung von Skizze und Antlitz auf dem Schleier mit dem Ant
litz Christi auf dem Kreuz Justins (Abb. 66) und dem charakteristischen Haar

büschel ist ein überzeugender Beweis dafür, dass das Bild auf dem Schleier
als Vorlage diente. Das Haarbüschel ist hier wegen seiner Einmaligkeit so be
deutsam, dass sich jedes Gegenargument als überflüssig erweist. Nicht zuletzt
ist diese Übereinstimmung auch von besonderer Bedeutung für die Datierung
des Grabtuches.

Dass die auf dem Grabtuch hinlerlassenen Spuren des Leichnams und des
Körperbildes von Jesus Christus stammen, kann nur aus den Entsprechungen
mit den in der Bibel gemachten Beschreibungen von Geißelung, Domenkrö
nung, Kreuzweg, Kreuzigung und Grablegung geschlossen werden. Das Bild
auf dem Schleier ermöglicht von sich aus diesbezüglich keine direkte Aus
saue. Die Merkmale des Antlitzes auf dem Schleier gewinnen erst durch die
Deckungsgleichheit mit dem Antlitz auf dem Grabtuch und den genannten
Bezügen zur Bibel eine christologische Dimension, genauso wie die Christus
darstellungen in den Katakomben und in der Ikonografie. Der Bezug zu Chris
tus ueht letztlich nur über die biblische Beschreibung, deren Entsprechung mit
den Merkmalen des Grabtuches so signifikant ist, dass keine Gegenargumente
mehr greifen.

Die Untersuchungen haben femer gezeigt, dass - wenn schon das Antlitz
auf dem Schleier von Manoppello aufgmnd der Deckungsgleichheit mit dem
Antlitz auf dem Grabtuch auf Christus zurückgeht - die Einprägung des Bil
des auf dem Schleier nur in der Zeit zwischen Geißelung und Grablegung
erfolgen konnte, zumal der Schleier das Bild eines gefolterten (Nasenknorpel-
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Verschiebung und Lippenquetschung), aber lebendigen und selbstbewussten

Mannes zeigt.

Ob Jesus dabei mit dem Tüchlein sein Gesicht berührt oder auf Entfernung
hin die Fäden so modifiziert hat, dass sie bei entsprechendem Lichteinfall sein
Antlitz zeigen, muss offen bleiben. Ebenso offen bleibt, wer das Tuch beses

sen hat. Aufgrund seiner Zartheit und Kostbarkeit darf man wohl eher an eine

Frau denken. Vielleicht war es seine Mutter Maria, die Frau des Pilatus oder

aber Maria Magdalena?

i
n

i

Abb. 66; Antlitz Christi auf dem Reliquienkreuz Justins II. mit Schiciervordcrseite und
Skizze

Die Tatsache, dass das Antlitz auf dem Schleier nach den Aussagen der
Skizze zumindest bis zum Kreuz Justins II. zurückreicht, wenn nicht bis zum
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Guten Hirten zwischen 200 und 250, ist, wie schon erwähnt, auch aufschluss

reich im Hinblick auf das Alter des Grabtuches. Dafür spricht auch das Fak
tum, dass die Proportionen, die in der Ikonografie zur Darstellung Christi ver
wendet wurden und werden, dem Schleier entstammen, da das Originalgesicht

auf dem Grabtuch so exakte Maße nicht zulässt.

Femer lässt sich der Umstand, dass die Entsprechung der Skizze manchmal

nur mit der Vorderseite und manchmal nur mit der Rückseite des Schleiers

möglich ist, nur dadurch erklären, dass aufgmnd der Eigenart des Schleiers
zwischen Vorder- und Rückseite nicht so leicht zu unterscheiden ist. Damit

soll aber nicht auch schon gesagt sein, dass in der Christus ikonografie der
Einfluss des Antlitzes auf dem Grabtuch ohne jede Bedeutung ist.

Die Übereinstimmung des Antlitzes auf dem Grabtuch und des Antlitzes
auf dem Schleier mit den Christusbildem bis zurück in das dritte Jahrhundert

ist zudem ein Hinweis darauf, dass es schon damals in der bildenden Kunst

und in der Ikonografie strenge Proportionsnormen gab.
Schließlich hat die ganze Untersuchung die eingangs gestellte Frage nach

der Stimmigkeit der Aussagen von Maria Valtorta in einer Form bestätigt,
dass man von einer echten Eingebung sprechen muss, zumal zur damaligen
Zeit noch niemand eine Vorstellung von solchen Entsprechungen hatte.
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Beim International Workshop on the Scientißc Approach to the Acheiropoietos
Images stand neben dem Grabtuch von Turin und dem Schleier von Manop-

pello auch das Bild Unserer Lieben

Frau von Guadaliipe als Acheiropoi

etos zur Diskussion. Darüber sprach

in erster Linie der Mexikaner Jose

Carlos Espriella GodInez (Abb. 1)

vom Mexikanischen Zentrum für

Grabtuchforschung, der mir schriftli

che Unterlagen samt Abbildungen zur

Verfügung stellte, die ich zusammen

mit seinen weiteren Ausführungen.

Diskussionsbeiträgen und anderen

Forschungstexten zum Thema in die

sem Beitrag zusammenfassen möch

te. Bei der näheren Beschreibung der

speziellen Merkmale des Gnadenbil

des, der sog. Tilma. folge ich jedoch
weilgehend den Darstellungen vonAbb. 1: Jose Carlos Espriella Godinez

Espriella. unter Einbezug meiner eigenen Untersuchungen zum Leben des hl.

Juan Diego.^ Die einzelnen Bilder entstammen, mit Ausnahme von Abb. 11,
ausschließlich den Unterlagen von Espriella. Sie wurden für diesen Beitrag

eigens ausgewählt und bearbeitet.

I. MEXIKO

Will man das Bild Unserer Lieben Frau von Guadalupe in seiner vollen Be
deutung verstehen, ist zunächst ein kurzer Blick in die Geschichte Mexikos
erforderlich.

Als Christoph Columbus, ein vermutlich genuesischer Seefahrer in spani
schen Diensten, 1492 dorthin segelte (Abb. 2), was heute als Amerika bekannt
ist, lag es nicht in seiner Absicht, einen neuen Kontinent zu entdecken, sondern
lediglich eine neue Route nach Indien auszukundschaften. In der Hoffnung,
durch die Umsegelung der Erde Indien zu erreichen, steuerte er daher nach
Westen (Abb.3) anstatt nach Osten wie vor ihm Marco Polo. Als er schließ-

J C. Esi'Riri-LA Godinez: The Tilma of Guadalupe (2010), S. 197-202.
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lieh zu den dem amerikanischen Kontinent vorgelagerten Karibik-Inseln kam,
glaubte er, in Indien angelangt zu sein, und bezeichnete die dortigen Urein-

oc£mmo ahAmtioo

ANSRICtk

miMORtE

<00^0
imaintoo

•nMERKA
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Abb. 2: Ersle Reise des Clirisloph Coluinbus 1492/93

wohner daher fälschlicherweise als Inder, was ihm erst später bewusst wurde.
Auf der Weiterfahrt stieß er dann auch auf Kuba und Hispaniola, die zweit
größte Insel der Großen Antillen (heute Haiti und Dominikanische Republik).

/

Abb. 3: Die ..Santa Maria" de.s Christoph Columbus

Ein Mitglied seiner Besatzung, Hernan Cortes, fuhr von Kuba aus zu je
nem Gebiet, das heute Mexiko genannt wird (Abb. 4). Nachdem er dort an
Land gegangen war. beschloss er. seine Schiffe zu verbrennen, damit niemand
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zurückkehren konnte. Dann begab ersieh mit seinen Kriegern in das Landes

innere und drang bis zur Hauptstadt des mexikanischen bzw. Azteken-Reiches

vor: Tenochtitlan, heute Mexiko-Stadt

(Abb. 5). Cortes' Soldaten verwende

ten Feuerwaffen und ritten auf Pferden

(die damals in Amerika noch unbe

kannt waren). Sie eroberten die Stadt

nach mehreren Versuchen mit Hilfe ei

niger aztekenfeindlicher Stämme, wo

bei viele Azteken den Tod fanden. Der

Rest wurde brutal versklavt und unter

Androhung von Strafen harter Arbeit

ausgesetzt. Alles, was die Spanier von ihnen wollten, war ihr Gold und Silber.

Das Land, deren Ureinwohner nunmehr ihr Leben als billige Arbeitskräfte
fristeten, wurde Neuspanien genannt. Als 1524 die ersten zwölf Franziskaner

Abb. 4: Reiseroule des Hemän Corles von Kuba

nach Mexiko

Abb. 5: Tcnochtitiän (Mexiko-Stadl)

nach Neuspanien, das heutige Mexiko, kamen, erkannten sie schon bald das

harte Los der Azteken, so dass sie es als ihre vorrangige Aufgabe ansahen,
diese vor den Misshandlungen und Schikanen seitens der Spanier zu schützen.

1527 ernannte der Habsburger Karl V. (König Karl 1. von Spanien) Bruder

Juan de Zumcirraga (Abb. 6) zum ersten Bischof von Mexiko. Dieser war
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Abb. 6: BiscbofJuan de Ziiniarraga

ein bescheidener und heiliger Mann,

der die Azteken liebte „wie ein Vater

seine Kinder". Er gründete Schulen
und ein Krankenhaus und organisierte

die Landwirtschaft. Die Azteken ver

ehrten ihn. weil sie in ihm einen Be

schützer sahen. Im Dezember dessel

ben Jahres gründete Karl I. den ersten
Gerichtshof von Mexiko {Aiidiencia).

dessen Leitung 1528 der Konquista

dor Nmw Beiträn de Giizmän (Abb. 7)

übernahm. Sein Ziel war es, von den

Azteken Steuern für den spanischen

König einzutreiben. BischofZumärra-

ga widersetzte sich dieser Maßnahme

jedoch mit aller Entschiedenheit, was

dem bösartigen Guzmän inissfiel. Er

ging daraufliin gegen die Missionare

vor und verbot den Azteken sogar, den

Bischof aufzusuchen. Als eines Tages

einige Azteken Unterschlupf in einer

Abb. 7; Niino Beiträn de (iuzmän Abb. 8: Kampf gegen Azteken und Missionare

Kirche gesucht hatten, drangen Guzmän und seine Soldaten ein, profanierten
die Kirche und nahmen die Azteken gefangen. Der Bischof protestierte auf
das Heftigste und beschloss. Karl 1. von Spanien einen Brief zu schreiben, in
dem er die Entweihung der Kirche und das feindliche Verhalten der Spani
er (Abb. 8) den Azteken und Missionaren gegenüber anprangerte (in der Tat
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trachtete Guzmän dem Bischof nach dem Leben). Die Lage in Neuspanien
war damals so extrem, dass Zumärraga sogar erwog, sämtliche Kirchen zu
schließen, die Mission aufzugeben und nach Spanien zurückzukehren, sofern
kein Wunder geschehe. Seine Worte waren: „Wenn Gott hier keinen Ausweg
zeigt, ist das Land daran, zugrunde zu gehen."- Soweit die Situation um 1530

in Neuspanien.^

11. JUAN DIEGO

Die Bitte des Bischofs wurde erhört, denn der Himmel entsandte die Göttliche

Mutter in das neue Land. So zumindest verstanden die Azteken die Erschei

nung „Unserer Lieben Frau von Giiadalupe".

1531 erschien einem armen Azteken

•Ii namens Juan Diego (am 22.01.2002
N I 6 A N heiliggesprochen) in Tepeyac eine

„Frau vom Himmel". Sein früherer

Aztekenname war Cuauhtlatoatzin,
„der wie ein Adler spricht". Es war
dies ein prophetischer Name, denn

Cuauhtlatoatzin konvertierte 1525

zum Christentum. Im Zeitraum zwi

schen dem 9. und 12. Dezember 1531

hatte er fünf Erscheinungen der Se
ligen Jungfrau Maria, wie aus dem

Nican Mopohua (Abb. 9) hervorgeht,
einer Sammlung von Berichten über
die Erscheinungen, die um das 16.
Jahrhundert von Antonio de Valeria-

no in nahuati, der Sprache der Azte
ken, erstellt wurde.

Diese Sammlung bezeugt, dass der
damals 57-jährige Juan Diego am
Samstag, den 9. Dezember 1531, auf

seinem Weg zur Frühmesse in das etwa zwanzig Kilometer entfernte 77a-
telolco, einem Stadtviertel von Mexiko-Stadt, eine Begegnung hatte, die
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MÄHa BIqS üHASTills t86|:
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Abb. 9: Nican Mopohua

^ E. CiiAvnz: La verdad de Guadalupe (2008).
^ J. C. Espriclla GoDiNUz: TheTilma, S, 197.
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sein Leben völlig veränderte. Als er den Hügel Tepeyac erreichte, ver
nahm er einen melodiösen Gesang, wie von seltenen Vögeln. Er blieb
verwundert stehen und fragte sich, ob er vielleicht in das irdische Para
dies gelangt sei, als der Gesang aufhörte und eine Stimme rief: „Juant-
zin, Juang Diogtzin (Diminutiv nahuatl von „Juan" und „Juan Diego").
Er ging in Richtung der Stimme und erblickte auf der Anhöhe die Gestalt einer
jungen Frau mit einem Kleid so hell wie die Sonne, und er fiel vor ihr auf die
Knie. Da wandte sich die Frau ihm zu und sagte, dass sie die „stets vollkom
mene Jungfrau Maria, die Mutter des wahren und einzigen Gottes," sei, und
sie trug ihm auf, zum Bischof zu gehen und ihm mitzuteilen, dass sie am Fuße
des Hügels die Errichtung einer Kirche wünsche. Juan Diego machte sich auf
nach Tenochtitlän und begab sich zum Bischof. Als er schließlich nach langem
Warten empfangen wurde, erzählte er ihm von der Erscheinung und teilte ihm
die Worte der Jungfrau mit, doch glaubte man ihm nicht. Als er abends nach
Hause zurückkehrte, begegnete er auf dem Tepeyac abermals der Jungfrau
Maria, erzählte ihr von seinem Misserfolg und bat sie, ihn von der ihm an
vertrauten Aufgabe zu entbinden, da er ihrer unwürdig sei. Die Jungfrau gab
ihm jedoch den Auftrag, zum Bischof zurückzukehren und die Forderung zu
wiederholen.

Am nächsten Tag, Sonntagmorgen, ging Juan Diego nach der Messe und
der Katechese neuerlich zum Bischof, fiel auf die Knie und wiederholte mit

Tränen in den Augen die Forderung der Madonna. Zumärraga stellte ihm meh
rere Fragen bezüglich Ort und Umständen der Erscheinung und verlangte ein
Zeichen. Dann schickte er ihm, kaum dass er weggegangen war, einige Diener
hinterher, um ihn auszuspionieren, doch verloren ihn diese aus dem Blick,
bevor er sich dem Tepeyac näherte. Während sie nun zum Bischof zurück
kehrten und Juan als Lügner und Visionär hinstellten, begegnete diesem neu
erlich die Jungfrau, die ihm versprach, am nächsten Tag das erwartete Zeichen
zu geben. Doch konnte Juan Diego tags darauf nicht zum Hügel kommen,
weil sein Onkel Juan Bernardo schwer erkrankt war. Dieser bat den Neffen,

am darauffolgenden Morgen nach Tlatelolco zu gehen, um einen Priester zu
holen. Juan Diego verließ das Haus, als es noch dunkel war. Als er in Sicht
weite des Tepeyac kam, beschloss er, vom Weg abzuweichen und den Hügel
auf der Ostseite zu umgehen, um so die Begegnung mit der Erscheinung zu
vermeiden, da er das ewige Heil des sterbenden Onkels für wichtiger hielt.
Die Jungfrau aber erschien ihm aufs Neue und fragte ihn, warum er es so eilig
habe. Juan Diego war traurig und beschämt, doch gab sie ihm eine wunderba
re Antwort: „Hör mich an und verstehe wohl, mein Sohn: nichts soll dich be-
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kümmern oder ängstigen. Lass dein Herz nicht verwirren! Hab keine Furcht,

dass Krankheit oder irgendein Leiden dich belasten. Bin ich denn nicht hier?

Wer ist deine Mutter? Stehst du nicht unter meinem Schutz? Bin nicht ich dei

ne Gesundheit? Bist du denn nicht glücklich unter meinem Schutz? Was willst

du mehr?" Diego warf sich ihr zu Füßen und bat um Vergebung, dass er die

ihm anvertraute Aufgabe beim Bischof wegen der lebensbedrohlichen Krank

heit des Onkels nicht erfüllen könne. Doch die Frau versicherte ihm, dass der

Onkel bereits genesen sei, und lud ihn

ein, auf den Hügel zu gehen und die
Blumen, die er dort vorfinden werde,

zu pflücken und mitzunehmen. Juan

Diego stieg hinauf und war erstaunt,

den Gipfel mit herrlichen „kastili-

schen Rosen" übersät zu sehen: es war

nämlich der 12. Dezember, also be-

Ä j reits Winter; und der Ort, ein ödes und
^ ' steiniges Gelände, war für das Wachs

tum solcher Blumen nicht geeignet.

Juan Diego sammelte sie, hüllte sie in

seine Tilma (eine Art Schürze), stieg
den Hügel hinunter und brachte sie
der Jungfrau, die sie entgegennahm,

dann aber wieder in die Tilma (Abb. 10) zurücklegte und sagte: „Sohn, all
diese Blumen sind der Beweis und das Zeichen, das du dem Bischof bringen
wirst. Du sagst ihm in meinem Namen, dass er darin meinen Wunsch erken

nen möge. Ich befehle dir ausdrücklich, deinen Mantel nur vor dem Bischof

zu öffnen und nur ihm zu zeigen, was du bei dir trägst. So kannst du erreichen,
dass er seine Unterstützung zum Bau einer Kirche gibt, wie ich es verlangt
habe."

Juan Diego ging zum Bischof, doch die Diener schenkten ihm kein Gehör

und ließen ihn lange warten; dann begannen sie seine Tilma zu inspizieren,
und als sie die Blumen sahen, versuchten sie mindestens dreimal, ihm diese

zu entreißen, doch vergeblich, denn sie hafteten fest am Gewebe. Erstaunt da

rüber, beschlossen sie letztlich doch, ihn zum Bischof zu führen. Juan Diego
sank vor ihm auf die Knie, wie er es gewohnt war, und sagte: „Sie ist Eurer
Forderung nachgekommen und hat Euren Wunsch, ein Zeichen als Beweis

zu geben, gnädig erhört." Dann öffnete er seine weiße Tilma, unter der er die
Blumen verbarg, und als diese zu Boden fielen, erschien mit einem Mal das

Abb. 10: Übergabe der Rosen an Juan Diego
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Abbild der Seligen Jungfrau Maria in
der Fonn, wie sie in der Kirche von

Tepeyac {genannt Guadalupe) heute
zu sehen ist.

Als der Bischof das Bildnis sah

(Abb. 11), fielen er und alle Anwesen

den auf die Knie. Der Bischof betete

mit sorgenvollen Tränen und bat die

Jungfrau um Verzeihung, dass er auf
ihre Wünsche und Forderungen nicht
eingegangen war. Dann nahm er die

Tilma und legte sie in seine Kapelle.
Am darauffolgenden Tag begleitete

Diego den Bischof nach Tepeyac, um

ihm die Stelle zu zeigen, an der auf

Wunsch der Jungfrau die Kirche ge
baut werden sollte. Schließlich kehrte

er zum Onkel zurück, um ihm von der
Abb. 11: Bild auf der Tilma des Juan Diego i- i • i • i .c t-\-

Erscheinung zu berichten. Dieser er

zählte, dass auch ihm zur gleichen Zeit die Frau des Himmels erschienen sei,

ihn geheilt und zu ihm gesagt habe, dass sie unter dem Titel Allerheiligste
Jungfrau Maria von Guadalupe angerufen werden wolle.
Am 26. Dezember 1531 organisierte der Bischof die feierliche Übertragung

des Bildes von der Kathedrale zu der am Ort der Erscheinung errichteten Ka
pelle, heute die Basilika Unserer Lieben Frau von Guadalupe in Mexiko-
Stadt."*

„Als die Azteken das in die Tilma eingeprägte Bild sahen, bekehrten sie
sich zum Christentum, weil sie in dem Bildnis ein Zeichen des Himmels er

blickten. Das Bild von Guadalupe sprach sehr klar zu ihnen, da sie es gewohnt
waren, mit Zeichen und Bildern zu arbeiten, die sie vorwiegend auf Tierhäu
te oder Baumrinden malten, welche sie Codices nannten, und die Tilma von

Guadalupe war ein Codex für sich. Von da an sahen viele Azteken die christ
liche Religion als die einzig wahre an und Tausende von ihnen empfingen die
Taufe. Die Zahl der Bekehrungen war so groß, dass die Missionare kaum Zeit
zum Ausruhen hatten: , Wir waren so müde, dass wir unsere Arme nicht mehr

länger emporhalten konnten, um alle zu taufen.' Von jenem Augenblick an

A. Rüsch: Die Heiligen Johannes Pauls II. 1982-2004 (2012).
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änderte sich das Verhältnis zwischen Azteken und Spaniern dramatisch. Die

Situation entspannte sich derart, dass beide in freundschaftlicher Beziehung
nebeneinander lebten, was dazu führte, dass die zwei Kulturen, die einander

als Feinde betrachtet hatten, eine neue Mischkultur bildeten. Daher wird oft

gesagt, dass die Tilma von Guadalupe die Geburt Mexikos als Staat dokumen
tiere."-

III. BAS BILD

Die Azteken deuteten die vielen Zeichen des auf die Tilma von Guadalupe
geprägten Bildes auf folgende Weise:

- Das offene Haar (Abb. 12) weist auf eine junge, unverheiratete Frau hin, da
verheiratete Frauen im Gegensatz dazu ihr Haar zu Zöpfen geflochten trugen.

— Die vierblättrige Blume, genannt Nahiii Ollin (Abb. 13), verbanden die Az

teken mit der Sonne, die nach ihren Vorstellungen das höchste religiöse Sym-

Ahb. 12: OfTcnes Haar Abb. 13; Naliiii Ollin. BliHcnbläUcr

bol war. Sie ist am Bauch des Bildes lokalisiert, was besagt, dass Guadalupe
die Mutter der Sonne ist, welche die Azteken mit Jesus Christus gleichsetzten.

- Die schwarze Schleife (Abb. 14) über dem Bauch der Jungfrau ist ebenfalls

ein Zeichen ihrer Mutterschaft. War eine einheimische Frau schwanger, trug
sie über dem Bauch ein Band.

- Während die oben erwähnte vierblättrige Blume im Kalender der Azteken

(Abb. 15) die Aufteilung des kosmischen Raumes in vier Himmelsrichtungen
darstellt, symbolisiert eine achtblättrige Blume (Abb. 16) die Konjunktion

' J. C. E.spri[:LLa Godinez: The Tilma, S. 198.
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Abb. 14: Scinvar/c Sclileifc Abb. 1 ?: .Azlckcnkalcndor

Achtblatrio« Blume

Abb. 16: Acbtblältrigc Blume Abb. 17: Mund

von Venus und Sonne, was sich nur alle 104 Jahre ereignet. Diese Konjunkti
on entspricht genau der Konstellation des Sternenhimmels am 12. Dezember
1531 über Mexiko-Stadt, Jenem Tag also, an dem das Bild den Menschen vom
Himmel geschenkt wurde. Die Azteken verbanden damit den Beginn einer
neuen Ära.

-Das Antlitz Unserer Lieben Frau von Guadalupe {Abb. 17), welches das
Gesicht einer 16-Jährigen zeigt, versinnbildlicht die Vermischung von spani
scher und indianischer Kultur. Die Lippen werden durch eine Falte des Tuches
gebildet und nicht durch irgendeine Zeichnung, zumal das Bild keine Farbe
aufweist.

-Der Mond zu ihren Füßen (Abb. 18) besagt, dass Guadalupe Mexiko be-
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schützt, denn das Wort „Mexiko" bedeutet in der Sprache der Azteken „im
Bauch des Mondes" (ME = Mond, Xl-ctli = Bauch, CO = in).

MEXIKO

Xl«i]i s Bauch

Im Bauch dos Mondes

Abb. 1S: Mond zu Füßen der Madonna Abb. 19: Sonne im Bauch der Jungfrau

- Die Sonne am Bauch des Bildes deutet daraufhin, dass Guadalupe die Son
ne. das ist Jesus Christus, gebiert (Abb. 19).

- Ihre Hände sind zum Gebet gefallet. Die rechte Hand ist heller (Abb. 20),
die linke eher bräunlich (Abb. 21). was die Vermischung der beiden Kulturen,
der hellhäutigen Spanier und der dunklerhäutigen Azteken, anzeigt.

i

Abb. 20: Rechte l land Abb. 21: Linke Hand

- Das Zeichen in Abb. 22 stellt einen Hügel, Teped, dar und fand in den Co
dices der Azteken sehr häufig Verwendung. Damit ist die Aussage verbunden,
dass der Menschheit vom Hügel Tepeyac her eine universale Botschaft ver
kündet wird (Tepeyac = Hügel des göttlichen Wortes/göttlichen Gesangs).
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- Das Kreuz am Halsband (Abb. 23) steht für die Verkündigung der christli

chen Botschaft.

■

Abb. 22: Hügel Abb. 23: Kreuz

- Die Tunika in herrlichen grünblauen Farben, die sich wie beim Schmetter
ling ändern, wenn man sie bei verschiedenen Lichtintensitäten beobachtet,
repräsentiert den Himmel mit 46 Sternen (Abb. 24).

- Das Kleid ist rötlich und symbolisiert die Erde mit den neun Blumenarten,
welche für die neun Stämme stehen, die von einem Ort namens Aztlan, wo
einst die Azteken waren, nach Tenochtitlän kamen.

Abb. 24: Tunika mit 46 Siemen Abb. 25: Blumen auf dem Kleid

- Die Blumen haben ihre Wurzeln an der Tunika, aus denen Wasser fließt

(Abb. 25). was besagt, dass vom Firmament bzw. vom Himmel Wasser auf

die Erde herabkommt, um die Felder zu befruchten und dadurch Nahrung und
Leben zu schaffen. Dieses Zeichen weist auf die Vergangenheit der Azteken
hin und auf eine neue Nation, die unter dem Schutz Mariens entstand.
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- Die Wolken um das Bild herum

wurden mit Erhabenheit in Verbin

dung gebracht.

- Der Engel am Fuß des Bildes

(Abb. 26) ist ein Azteke und stellt

einen kämpfenden Adler dar, der auf

Juan Diego verweist, dessen ursprüng
licher Name, wie schon erwähnt, Cu-

auhtlatoatzin lautete, „der wie ein Ad
ler sprichf. Mit der rechten Hand halt

er die Tunika (Himmel) und mit seiner
Linken das Kleid der Jungfrau (Erde), was besagt, dass Juan Diego Himmel
und Erde verband.

Abb. 26; Engel

IV. DIE TILMA ODER AYATE VON GUADALUPE

Die Tilma (167 x 105 cm) ist aus Ixtle bzw. Agave hergestellt, einer mexika
nischen Pflanze namens magiiey (Abb. 27); ihr wissenschaftlicher Name ist

Abb. 27: Maguey. allgemeine Bezeicbniing Tür die
Agave in Me.xiko

Agave popotule. Die Azteken verwen
deten die Tilma zum Sammeln von

Samen und Feldfrüchten (Abb. 28).

Juan Diegos Tilma bestand aus zwei

Hälften, die durch einen einzigen Fa

den verbunden waren. Diese Art von

Gewand ist sehr rau und grob, doch
Abb. 28: Tilma
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fühlt sich die Tilma von Guadalupe eigenartigerweise sehr weich an, wenn
man sie berührt. Ein Maler hätte kaum ein solches Material verwendet, um
darauf zu arbeiten. Normalerweise zersetzt sich diese Art von Stoff innerhalb
von 20/30 Jahren. Die Tilma von Guadalupe aber und das Bild befinden sich
wie durch ein Wunder nach wie vor in einem sehr guten Zustand und trotz
widriger Zeitumstände intakt, mit sehr kräftigen Farben.

Um zu testen, wie sich diese Gewebe

art im Lauf der Zeit verhält, wurden

im 17. Jahrhundert Stoffe ähnlicher

Art bemalt und fiir gewisse Zeit in ei

nem ähnlichen Umfeld belassen, um

den Zustand der Konservierung zu be

obachten. Nach zehn Jahren hatte sich

das Material zu einem großen Teil zer

setzt.

Über 100 Jahre war die Tilma von

Diego (Abb. 29) ohne Glasabschir
mung schutzlos ausgesetzt. Sie war

auf dem Altar ausgestellt und wurde
von Millionen von Pilgern, welche

kamen, um die Jungfrau von Guada

lupe zu sehen, berührt und geküsst.
Tausende von Kerzen brannten vor

ihr, doch der Rauch konnte ihr nichts

anhaben. Unerklärlicherweise ist sie

Abb. 29: Bild auf der Tilma Juan Diegos staub- und insektenresistent. Für klas

sische Gemälde in Museen werden heutzutage 60% Luftfeuchtigkeit, ca. 15°
Raumtemperatur sowie ein kleiner Raum empfohlen, um Verschmutzungen
zu vermeiden. Ebenso abgeraten wird von einer exzessiven Beleuchtung.

Bis zum 17. Jahrhundert hatte die Tilma keinerlei Umrahmung, bis die spa
nische Königin einen goldenen Rahmen als Geschenk schickte. Doch die Til
ma passte nicht hinein, die Umrahmung war zu klein. So beschloss man, den
oberen Teil der Tilma abzuschneiden. Sein Verbleib ist bis heute ungeklärt.
Im gleichen Jahrhundert geriet beim Reinigen unbeabsichtigt Salpetersäure

auf das Gewebe, doch rätselhafterweise trug die Tilma/Ayate keinerlei Scha
den davon, und nicht nur das: im Lauf der Zeit verblasste der Säurefleck zuse
hends, ist aber noch erkennbar, wie Abb. 30 zeigt.
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1921, zur Zeit der Verfolgung der
mexikanischen Kirche durch eine an

tiklerikale Regierung, verbarg man
unter einem Blumenarrangement eine

Abb. 30: Von Salpetersäure betroffene Stelle

Bombe großer Sprengkraft und plat

zierte dieses direkt vor dem Bild auf Abb. 31: Gebogenes Kreuz

dem Altar. Die Bombe explodierte während der Messe und beschädigte den
Boden aus Elfenbein schwer. Die großen Fenster splitterten, der Altar wur
de verwüstet und ein darauf stehendes Kreuz aus hartem Eisen verbogen
(Abb. 31). Das Bildnis aber litt keinerlei Schaden, nicht einmal das Schutz
glas brach entzwei, und glücklicherweise wurde niemand verletzt.^

V. DIE TILMA UND DIE WISSENSCHAFT

Wenngleich die Tilma Jahrhunderte hindurch vor allem von Kunstexperten
untersucht wurde, um eine natürliche Erklärung für ihre Entstehung und Ei
genart zu finden, kam man bis heute zu keiner befriedigenden Antwort.
Im Jahre 1936 wurde Fritz Hahn, ein in Mexiko lebender deutscher Profes

sor, von seiner Regierung zu den Olympischen Spielen nach Berlin eingela
den. Vor seiner Abreise übergab ihm der Chemiker Dr. Ernesto Sodi-Pallares
zwei Fasern vom Bildnis von Guadalupe, eine rote und eine gelbe. Zusam
men mit den beiden Fasern nahm Hahn noch ein Empfehlungsschreiben von
MarcelinoJimco, Prof. em. für organische Chemie der Nationaluniversität von

Mexiko, an Prof. Richard Kuhn, den deutschen Nobelpreisträger für Chemie,
mit. Kuhn war Direktor der chemischen Abteilung am Kaiser Wilhelm-Institut

in Heidelberg. Er untersuchte die Fasern und kam zu dem Ergebnis, dass sich
weder auf noch in den Fasern irgendwelche Farbe befand. Die Materialien,
die verwendet wurden, um das, was wie Farbe aussah, hervorzubringen, sind
der Wissenschaft nicht bekannt. Es handelt sich weder um tierische noch um

*' Ders., ebd., S. 198-201.
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pflanzliche oder mineralische Farbstoffe. Der Gebrauch synthetischer Farben
wurde ausgeschlossen, weil diese erst 300 Jahre nach der Entstehung des Bil

des entwickelt wurden.

1946 wurde durch eine mikroskopische Untersuchung des Bildes festge

stellt, dass keine Pinselstriche vorhanden sind. Zum gleichen Ergebnis kam

Prof. Francisco Camps Ribera bei seinen akribischen Untersuchungen 1954

und erneut 1966. Auch weitere Überprüfungen konnten das Rätsel nicht lösen,
sondern führten zu folgenden Feststellungen, die hier stichwortartig zusam-

mengefasst seien:

- Material nicht identifizierbar, weder tierischen noch pflanzlichen oder mine

ralischen Ursprungs.

- Keine Pinselstriche vorhanden.

- Keine Vorzeichnungslinien bzw. Skizze.

- Keine Untermalung, Grundierung oder Leimung.

- Trotz fehlender Schutzlackierung sind Stoff und Bild gut erhalten.

- Unebenheiten auf dem Gewebe sind gezielt ausgenutzt, um dem Gesicht

Tiefe zu verleihen.

- Die Tilma ist merkwürdig geglättet, glänzend weiß und weich unter dem

Bild.

-Bei Untersuchungen durch Prof. Jody Smith aus Pensacola/Florida und

Prof. Philipp Callahan von der Universität Florida wurde 1979 festgestellt,
dass sich die Farben wie auf Vogelfedem, Schmetterlings- oder Käferflügeln
verhalten, d.h. sie verändem sich bei der Betrachtung aus verschiedenen
Blickwinkeln.

- Das Bild auf der Vorderseite kann, deutlich durchscheinend, von hinten ge
sehen werden. Ein rätselhafter grüner Fleck auf der Rückseite des Gewebes
hingegen ist von der Vorderseite aus nicht sichtbar.

- Gesicht und andere Details sind nur aus einigen Metern Entfernung deutlich
zu erkennen.

- Das größte Rätsel bilden jedoch die Augen im Gesicht auf der Tilma
(Abb. 32). In beiden Augen spiegelt sich die damalige Szene der Bildent
stehung 1531 vor dem Bischof wider — mit Verzerrungen in Abhängigkeit
von den Gesetzen der Krümmung der Hornhaut, und im zweiten Auge um
genau den Faktor verschoben, wie es sich in einem lebendigen Auge zei
gen würde (Abb. 33). Diese Verzerrungen und Lichtreflexe in den Augen
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Abb. 32: Augen der Madonna auf derTilina Abb. 33: Augcnspiegeiung

der Jungfrau von Guadalupe wurden 1956 von den Augenärzten Dr. Javier
Torroella Bueno und Dr. Rafael Tonija Lavoignet nachgewiesen. 1962 un

tersuchte der Augenarzt Dr. Charles J. Wahlig eine 25-fache Vergrößerung

der Augen der Madonna auf der Tilma und fand darin zwei weitere Bil
der. Durch experimentelle Fotoversuche lieferte er den Beweis, dass sich

solche Bilder im menschlichen Auge spiegeln können. Lichtrefiexe im

menschlichen Auge sind jedoch erst seit der Entdeckung durch Hermann

von Helmholtz in den 1880er Jahren bekannt. Woher also sollte der „Urhe

ber" des Bildes auf der Tilma im Jahre 1531 davon Kenntnis gehabt haben?

Ab 1979 führte dann Dr. Jose Aste Tonsmann eingehende Untersuchungen
beider Augen durch und fand dabei Umrisse von 13 Gestalten. Diese Um

risse beziehen sich auf Personen, die bei der Entstehung des Bildes auf der
Tilma anwesend waren.''

All diese Besonderheiten und der gute Zustand von Gewebe und Bild sind

nach wie vor ein Rätsel und nicht zu erklären. Die Farben haben bis heute

nicht an Leuchtkraft verloren (Abb. 34). Das Bild widerstand dem Ruß und

Qualm von Millionen Kerzen, der dieses in den ersten 116 Jahren, in denen
es noch von keinem Schutzglas umgeben war, bis zur Unkenntlichkeit hätte
schwärzen müssen. Zudem wurde das Bild in jener Zeit von Millionen von

Pilgern berührt und geküsst, Kranken auf ihren Körper gelegt, und Andachts
gegenstände wurden an ihm gerieben. Selbst nach Anbringen des Schutzgla
ses wurde das Bild für Pilger und ranghohe Persönlichkeiten wiederholt aus
der Umrahmung genommen und berührt.

Was schließlich die weitere Forschung betrifft, so schloss Espriklla Godi-

NEZ seine Ausführungen mit der Feststellung, dass vom Bild zwar Fotos unter

J. Aste Tonsmann: Los ojos de la Virgen de Guadalupe (1981).
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Verwendung von UV- und Infrarotlicht gemacht wurden, doch müssten in Zu

kunft auch spektrometrische Analysen und andere Tests durchgeführt werden,
um mehr über die mögliche Entstehung des Bildes auf der Tilma und deren

guten Zustand nach beinahe 500 Jahren sagen bzw. das Ganze als außerge
wöhnliches Phänomen bezeichnen zu können.

Abb. 34; Gnadctibild von Uiiadalupc

VI. DER LEUCHTENDE EMBRYO

Das Außergewöhnliche an Guadalupe liegt nicht nur in der bis heute nicht
geklärten Entstehung und Eigenschaft des Bildes auf der Tilma. an den Erleb
nissen des Sehers Juan Diego, den zahlreichen außergewöhnlichen Erfahrun
gen der vielen Pilger aus aller Weit (ca. 16 Millionen jährlich) oder der Ge
schichte des Ortes. So ist überliefert, dass im Jahre 1492, als die katholischen
Könige in Granada die letzten Gebietsresle auf der spanischen Halbinsel von
den Mauren zurückerobert hatten. Columbus vor seiner großen Seereise im
Kloster Guadalupe (arab. giiada. Fluss; lat. Itipiis, Wolf) in der Provinz Cäce-
res in Spanien die berühmte Schwarze Madonna angefleht haben soll, ihn zu
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beschützen. Als er dann in der Neuen Welt an Land ging, benannte er zum
Dank für die Gebetserhörung die Inselgruppe, die er als erster Europäer betre-

Abb. 35: Alte Basilika von Guadalupe

Abb. 36: Neue Basilika von Guadalupe

ten hatte, Santa Maria de Guadalupe de Eslreinadura. Von daher der Name
Guadalupe für jenes Gebiet, in dem nach den Vorgaben des Sehers Juan Diego
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auf Anordnung der Muttergottes die erste Basilika (Abb. 35) errichtet wurde.

Als sich der Boden senkte, musste sie für den Besuch der Pilger geschlossen

werden. Daraufhin wurde eine neue Kirche erbaut, die 1974 geweiht und ca.

ein Jahr später eröffnet wurde. Sie bietet neben 10.000 Sitzplätzen Raum für
insgesamt 40.000 Besucher und ist daher auch eine der größten Kirchen, vor
allem aber die größte Pilgerstätte der Welt (Abb. 36).

Um diese Pilgerstätte rankt sich, ne

ben dem Rätsel um seine Entstehung,
eine Vielzahl von Berichten über au

ßergewöhnliche Erfahrungen und Er-

Abb. 37: Licht am Gnadenbild

Abb. 38: Licht in Form eines Embryos

eignisse. In jüngerer Zeit erregte vor

allem starkes Licht am Gnadenbild

großes Aufsehen, das u.a. am 24. Ap
ril 2007 beobachtet wurde. Es geschah

am Schluss der Messe, als viele Gläubige auf dem Laufband am Bild vorbei

fuhren und Fotos des wunderbaren Marienbildes machten. Sie berichteten,

dass das Bild Unserer Lieben Frau verblasste und einem sehr intensiven Licht

in Form eines Embryos Platz machte, das von ihrem Mutterleib ausstrahlte
(Abb. 37). Die Menschen waren sehr betroffen. Sie erkannten, dass die selige
Jungfrau gleichzeitig ein Abbild des ungeborenen Jesus ist, der neun Mona
te lang vor den Augen der Menschen verborgen und doch schon unter den
Menschen war. Viele verstanden dieses Ereignis aber auch als ein deutliches

Zeichen Gottes, der sich mit den schwachen, unmündigen und gefährdeten
Kindern solidarisiert, wurde doch gerade an dem Tag in Mexiko die Abtrei
bung bis zur 12. Schwangerschaffswoche legalisiert. Man könnte also ver
muten, dass die Menschen ihre Sorgen um den Schutz des Kindes in das Bild
hineinprojizierten und als leuchtenden Embryo zur kollektiven Symbolgestalt
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werden ließen, kam doch das helle Licht genau von der Stelle, an der sich die
Gebärmutter der Jungfrau befindet. Dass allerdings so viele ganz spontan das
Gleiche sahen, lässt sich als kollektive Halluzination schwer vertreten.

Um dennoch ganz sicherzugehen, wurden die Fotos, vor allem die Ori

ginalnegative, von Ing. Luis Girault in seinem Studio einer wissenschaftli

chen Untersuchung unterzogen, um eine eventuelle Modifizierung oder ein
Übereinanderlegen der Fotos auszumachen. Girault musste dabei jedoch zur
Kenntnis nehmen, dass das Negativ nicht verändert wurde. Das Licht ist auch

kein Reflex, sondern kommt aus dem Innern des Bildes der seligen Jungfrau.
Außerdem handelt es sich um ein reinweißes, intensives Licht, wie es für ge
wöhnlich auf Fotografien nicht zu finden ist. Noch dazu ist es von einem Hof

umgeben, der die Form und das Ausmaß eines Embryos hat (Abb. 38) und
sich in Bauchhöhe der Jungfrau von Guadalupe befindet, die bekanntlich als
schwangere Frau Jesus in ihrem Schoß trägt.

Somit ist der Wallfahrtsort Unserer Lieben Frau von Guadalupe - sowohl
was das Gnadenbild anbelangt als auch was die Geschichte des Heiligtums be
trifft - ein Gegenstand der Paranormologie, der mit dem Grabtuch von Turin
und dem Schleier von Manoppello zu den größten Wundem der Menschheit
gehört.^

P. Baddr; Maria von Guadalupe (2005); L. A. Fisc iii.r: Nicht von Menschenhand - das Wun
der von Guadalupe (2007).



DAS SCHWEISSTUCH VON OVIEDO

DAS SUDARIUM



Während das Grabtuch von Turin, die Tilma von Guadalupe und der Schleier

von Manoppello als „nicht von Menschenhand gemacht" bezeichnet werden,

handelt es sich beim Schweißtuch von Oviedo {Sudarium) um ein Tuch mit

Blutspuren, die auf natürliche Weise auf den Stoff gelangten. Der Überliefe
rung nach soll es sich dabei um ein Tuch handeln, mit dem das von Schweiß

und Blut triefende Haupt des gekreuzigten Christus bei der Kreuzabnahme

umhüllt war. Es ist von Schweiß und Blut durchtränkt, zeigt jedoch im Ge
gensatz zum Grabtuch oder zum Schleier von Manoppello nicht das Bild eines
Gesichts, wenngleich diesbezügliche Anzeichen nicht fehlen. Daher gewinnt
es auch für die Grabtuchforschung zunehmend an Bedeutung. So stand das
Sudarium von Oviedo sogar bei der internationalen Tagung Scientißc Ap-
proach to the Ächeiropoietos Images, der wissenschaftlichen Untersuchung
der „nicht von Menschenhand gemachten Bilder", vom 4. bis 6. Mai 2010

im ENEA Forschungszentrum in Frascati bei Rom auf dem Programm, ob
wohl es kein ächeiropoietos ist. Prof. Dr. Jose Luis Ferndndez Sänchez von

der Technischen Universität Madrid ging in seinem Vortrag The Sudarium of
Oviedo and the Shroud of Turin. A question of authenticity (Das Sudarium von
Oviedo und das Grabtuch von Turin. Eine Frage der Echtheit)' der Frage nach,
inwiefern das Schweißtuch von Oviedo einen Beitrag zur Grabtuchforschung
leisten kann - insbesondere auch, was die Datierung betrifft - und inwieweit

sich Spuren am Sudarium mit jenen auf dem Grabtuch decken.

I. GESCHICHTE

Das Schweißtuch von Oviedo wird seit dem 8. Jahrhundert in der Kathedrale von

Oviedo in Nordspanien (Abb. 1) aufbewahrt und befindet sich seit dem 7. Jh. in

Spanien. Es soll, wie eingangs erwähnt, das Haupt Christi nach seinem Tod um
hüllt haben. Die Bibelstelle, die von einem Schweißtuch spricht, findet sich bei
Joh 20, 6-7:

„Da kam auch Simon Petrus, der ihm gefolgt war, und ging in das Grab hinein. Er
sah die Leinenbinden dort liegen und das Schweißtuch, mit dem das Haupt Jesu
bedeckt war; es lag aber nicht bei den Leinenbinden, sondern zusammengefaltet
an einem eigenen Platz."

' J. L. FernAndez Sänchez: The Sudarium of Oviedo and the Shroud of Turin (2010),
S. 171-177.
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1. Der Weg nach Spanien

Wo sich das Schweißtuch nach der Sichtung im Grab befand, ist unsicher. Si
cher ist hingegen die Geschichte darüber, wie es nach Spanien kam. Dies hat

i

Abb. 1: Kathedrale von Oviedo

Mark GusciN-sehr gut beschrieben. Die meisten Informationen entstammen
jedoch den Geschichtswerken Uber Testamentorum Ecclesiae Ovietensis und
Chronicon Regum Legionemium des Pelaoius (f 1153), Bischof von Ovie
do {1101 —I i 30 und II 42— 1143). Er schreibt, dass das Schweißtuch aus dem
Grabe Jesu stamme und zusammen mit anderen Reliquien bis kurz vor 614
in einem Schrein aus Zedernholz in Jerusalem aufbewahrt wurde. Ein Mönch
namens Philipp nahm ihn damals auf seiner Flucht vor der Eroberung' Jerusa
lems 614 durch den Perserkönig Chosroes II. (590- 628) nach Alexindria in
Ägypten mit. Als Chosrau II. 616 auch Alexandria eroberte, brachte Philipp
den Schrein über Nordafrika nach Cartagena in Spanien (Abb. 2) und über
gab ihn dort dem hl. Fulgentius (f 630), Bischof von Cartagena und

- M. ücsc in; The Hislory ofllie Sudariiim of Oviedo (2004).
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Ecija. Dieser soll ihn seinem Bruder, dem hl. Leander, Bischof von Sevilla,
anvertraut haben (in Wahrheit starb Leander am 13. März 600). In Sevilla

Abb. 2: Der Weg des Sudariums nach Spanien

blieb das Tuch einige Jahre. Der hl. Isidor (t 636). ein Bruder Leanders und
dessen Nachfolger, schenkte es seinem Schüler, dem hl. Ildefons (607- 667),
der 657 zum Bischof von Toledo ernannt wurde. Dieser nahm den Schrein 657
nach Toledo mit, wo er bis 718 verblieb. Von dort brachte man die Reliquien
in einem neuen Schrein aus Eichenholz zum Schutz vor den muslimischen

Arabern und Berbern, die zu Beginn
des achten Jahrhunderts den Großteil

der iberischen Halbinsel eroberten, in

den sicheren Norden, wo er zunächst

in einer Höhle auf dem Berg Moma-
cro (Abb. 3), 10 km von Oviedo ent

fernt, versteckt wurde. Um 840 soll

ihn dann König Alfons II. (791-842
König von Asturien) nach Oviedo ge
bracht haben. Er ließ dort in seinem

Palast eigens eine Kapelle, die Cama-
ra Santa (Heilige Kammer), bauen.Abb. 3: Anhöhe „Mon.sacro"

die später in die Kathedrale von Oviedo eingebunden wurde (Abb. 4).
Das Schlüsseldatum in der Geschichte des Schweißtuches ist jedoch der

14. März 1075, als die „Arca Santa", wie der Schrein in Spanien genannt wird,
in der Camara Santa in Gegenwart von König Alfons VI. (1040-1109). sei
ner Schwester Dona Urraca und Rodrigo Diaz de Vivar, besser bekannt als El
Cid, offiziell geöffnet wurde. Dabei erstellte man eine Liste der in der Truhe
enthaltenen Reliquien. Darunter befanden sich neben dem Schweißtuch zwei
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Kreuze von unschätzbarem Wert, das Kreuz der Engel, eine Spende von Kö
nig Alfons II., und das Wappen der Stadt sowie das Sieges-Kreuz, das Symbol
der Region mit einer langen Ursprungsgeschichte.

Abb. 4: Camara Sania mit den Reliquien (Vi CES)

Abb. 5: Arca Santa mit Inschrift (€i CES)

1113 wurde die Truhe aus schwarzer

Eiche in den Maßen 72 x 119 x 93 cm,

die - möglicherweise in Anlehnung

an den Salomonischen Tempel - ohne
Nägel konstruiert wurde, mit einem

Silberüberzug versehen. Die Vorder

seite der Truhe zeigt den thronenden

Christus, umgeben von Engeln und
den 12 Aposteln. Eine Inschrift lädt
alle Christen ein, die Reliquie, die das

Heilige Blut enthalte, zu verehren (Abb. 5).

2. Das Schweißtuch

Beim Schweißtuch von Oviedo handelt es sich um ein blutgetränktes Leinen
tuch in der Größe von 84 x 53 cm (Abb. 6), das in einen mit Silber armierten
Holzrahmen eingespannt Ist. Wenngleich es zur Umhüllung des Hauptes des
Gekreuzigten nach dessen Tod und bei der Kreuzabnahme diente, zeigt sich
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auf ihm kein Abbild; Entsprechungen zum Antlitz auf dem Grabtuch sind al
lerdings gegeben.

Abb. 6: Sudarium (© CES)

Nach jüdischer Tradition musste das

Antlitz des Toten, wenn es verunstal

tet war, mit einem Tuch bedeckt wer

den, um dem Volk den unangenehmen
Anblick zu ersparen (Abb. 7). Dies

war bei Jesus mit Sicherheit der Fall,
war doch sein Gesicht durch die von

der Domenkome verursachten Verlet

zungen mit Blut überströmt und durch

das Hinfallen und die Schläge völlig
entstellt.

Dieses blutverschmierte Antlitz und
die aus den Nasenlöchern ausgetrete
nen größeren Mengen serösen Blutes

hinterließen auf dem Tuch deutliche
Spuren, die heute noch mit bloßem
Auge zu sehen sind. Daraus wird er-

Abb. 7; Kopfverhüllung (® CES) • i »r u j j ^
sichtlich, dass der Tote eine hohe

Stirn, eine feine lange, im unteren Drittel gequetschte Nase, einen Bart und

r

\



152 Das Schweißtuch von Oviedo

schulterlanges Haar hatte. Die Blutspuren stimmen weitgehend mit jenen auf
dem Turiner Grabtuch überein, so dass es sich mit hoher Wahrscheinlichkeit
um denselben Mann handelt. Zudem fallt auf, dass auch das Material des Tu
ches mit dem des Turiner Grabtuches identisch ist, wenngleich nicht in dersel
ben Webart - das Grabtuch ist im Fischgrätenmuster, das Schweißtuch hinge
gen im Taftmuster gewoben.

Mittels der Radiokohlenstoffmethode wurde das Alter des Tuches von
Baima Bollone auf das 7. nachchristliche Jahrhundert datiert.^ Allerdings ge

steht Bollone selber ein, dass seine Untersuchung noch höchst unzuverlässig
sei und man auch andere Indizien berücksichtigen müsse. Zudem ist der Kar
bontest bei einem dermaßen verunreinigten Leinen unangebracht.

Das verschmutzte und zerknitterte Tuch wird dreimal im Jahr öffentlich

gezeigt: am Karfreitag, am 14. September, dem Fest Kreuzerhöhung, und am
21. September, dem Fest des hl. Matthäus.

II. WISSENSCHAFTLICHE UNTERSUCHUNG

Die wissenschaftlichen Untersuchungen des Schweißtuches haben lange auf
sich warten lassen, zumal man von Seiten der Grabtuchforschung zunächst
keinen Wert darauflegte. Eine Untersuchung des Schweißtuches ohne Bezug
zum Grabtuch wäre jedoch völlig verfehlt, da eine Untersuchung des Tuches
für sich genommen keinen Deutungsraum aufweist, der über die Eigenart und
den Geschichtsrahmen des Tuches in Spanien hinausführen könnte, zumal

auch der Karbontest eine Datierung auf das 7. Jahrhundert nahelegte.

Mit dem Auftauchen neuer Forschungsmöglichkeiten, die über die reine

Beobachtung hinausgehen, wollte man schließlich auch das Schweißtuch ei
ner eingehenderen Betrachtung unterziehen.

1. Anfänge wissenschaftlicher Untersuchungen

Als Initiator der wissenschaftlichen Erforschung des Schweißtuches von
Oviedo gilt Msgr. Giulio Ricci. Er verglich 1965 zum ersten Mal die Blut
flecken des Schweißtuches mit denen des Grabtuches und veröffentliche die
Ergebnisse 1966 in seinem Buch L'uomo della Sindone'^. Ricci verglich in

^ B. Bollone: Book of Acts of the 1 st International Congress on the Sudarium of Oviedo
(1994), S. 428-429.

G. Ricci: L'uomo della Sindone (1966).
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freier Beobachtung, was er auf dem Schweißtuch sah, mit einem Bild des

Grabtuches. Dabei entdeckte er u. a. rechts auf der Mundseite des Mannes auf

dem Grabtuch eine Blutspur, deren Entstehen damals niemand erklären konn

te, Heute weiß man, dass es sich um Blut der Blutgruppe AB handelt.

a) Pollenprobe und Blutuntersuchungen

1979 entnahm Max Frei Pollenproben vom Sudarium und stellte 30 ver

schiedene Pollenformen von sechs verschiedenen Pflanzen fest, von denen

zwei typische Pflanzen des damaligen Palästina waren: quercus calliprinos
und tamarindus, die er auch am Turiner Grabtuch fand.^ Die übrigen Pol
len stammten aus Nordafrika und Spanien, was den Weg bestätigt, den das
Schweißtuch laut den Berichten von Bischof Pelagius nahm. Auf Palästina
verweist auch die Verarbeitung des Leinens, aus dem das Tuch gewoben ist.
Die Arbeit Preis, der am 14.01.1983 verstarb, setzte Carmen Gomez von der

Universidad Complutense in Madrid fort. Sie bestätigte das Vorhandensein
von Pollen aus Palästina auf dem Tuch (Eiche, Palästinische Pistazie und Ta

mariske).^ Maria Jose Iriarte hingegen sagte 2007 auf dem 2. Internationalen
Kongress zum Schweißtuch von Oviedo, dass sie nicht in der Lage gewesen
sei, Pollen zu identifizieren, die das Schweißtuch einem bestimmten geografi-
schen Ort zugewiesen hätten."'

Die ersten Blutuntersuchungen des Schweißtuches wurden von B. Bollone
durchgeführt. Ähnliche Untersuchungen machte später Carlo Goldoni.® Ab
1984 begann sich auch Jose Luis FernAndez Sänchez mit dem Sudarium zu

befassen, doch konnten seine Projekte mangels Unterstützung nicht realisiert
werden.'

b) Das Spanische Zentrum für Grabtuchforschung (CES)

Erst als Msgr. Giulio Ricci 1985 darauf verwies, dass das Schweißtuch von
Oviedo und das Grabtuch von Turin mit dem gleichen Leichnam in Verbin

dung zu bringen seien, kam die Untersuchung der beiden Tücher in Fluss.
1987 wurde in Valencia das „Spanische Zentrum für Grabtuchforschung"
(CES) ins Leben gerufen und die Bildung eines Untersuchungsteams des

' J. M. RodrIguez Almenar: El Estudio de Oviedo (2000).
' J. L. Femändez Sänchez: The Sudarium of Oviedo, S. 173.

^ Book of Acts of the 2nd International Congress on the Sudarium of Oviedo, 2007.
" J. M. Rodriguez Almenar: El Estudio de Oviedo.
J. L. FernAndez Sänchez: The Sudarium of Oviedo, S. 173.



154 Das Schweißtuch von Oviedo

CES, das EDICES {Equipo de Investigaciön del CES), in die Wege gelei
tet, das bereits 1989 die Erforschung des Schweißtuches im Blick auf das
Grabtuch in Angriff nahm. Neben den Untersuchungen des Tuches, wie es mit
freiem Auge zu sehen ist, wurden nun aus verschiedenen Blickwinkeln und
Abständen Aufnahmen mittels normalem, ultraviolettem und infrarotem Licht

gemacht und Staub- und Blutproben sowie kleine Stücke vom Tuch selbst
entnommen. Schon diese Untersuchungen führten, kurz gefasst, zu folgenden

Ergebnissen:'"

Das Schweißtuch von Oviedo besteht aus reiner Wolle. Das Webmuster,

Leinenbindung genannt, ist senkrecht in Schuss und Kette, im Gegensatz zum
Fischgrätenmuster beim Grabtuch. Das Tuch ist schmutzig und stellenweise
angebrannt. Durch mikroskopische Untersuchungen konnte eindeutig festge
stellt werden, welcher Bereich des Tuches in direktem Kontakt mit dem Ge

sicht des Körpers war. Dieser Bereich, linke Kehrseite genannt, weist mehr
Blutsubstanz auf als die anderen Bereiche.

Auf dem III. Intemationalen Grabtuch-Kongress in Bologna, ebenfalls

1989, erklärte Dr. Alan Whanger bereits, dass er anhand der von Ricci veröf

fentlichten Fotografien des Schweißtuches über 100 Entsprechungen zwischen
den Blutspuren auf dem Sudarium und jenen auf dem Grabtuch gefunden habe.
Am 9. November desselben Jahres erteilte dann das Kapitel der Kathedra

le von Oviedo der CES die Erlaubnis, wissenschaftliche Untersuchungen am
Schweißtuch durchzuführen. Vom 9.-11. November wurden die Mitglieder

des Untersuchungsteams EDICES in Oviedo vorgestellt und vom 16.-18. Feb

ruar 1990 die ersten Daten gesammelt. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen
wurden dem intemationalen Fomm auf der III. Nationalen Tagung des Grabtu
ches am 25. März 1990 in Valencia und am darauffolgenden 30. April auf dem
Grabtuchkongress in Cagliari (Italien) von Guillermo Heras, Dr. Jose DelfIn

ViLLALAiN und Jaime Izquierdo unterbreitet. Auf dem III. Intemationalen wis

senschaftlichen Symposium zum Grabtuch von Turin am 12. Juni 1993 in
Rom bestätigte Dr. Carlo Goldoni, dass die Blutgmppe des Mannes, dessen
Gesicht mit dem Sudarium verdeckt wurde, AB ist. Im Oktober 1993 wur

den die wichtigsten Untersuchungsergebnisse auf dem II. Nationalen Kon-
gress für Paläopathologie der Medizinischen Fakultät von Valencia vorgelegt.
Auf dem I. Intemationalen Kongress zum Schweißtuch von Oviedo, der vom

G. Heras/J.-D. VillalaIn/J. M. Rodriguez: Comparitive Studies ofthe Sudarium of Ovie
do and the Shroud of Turin (1998).
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29.-31. Oktober 1994 in Oviedo abgehalten wurde, kamen dann Ergebnisse

aller bis dahin gemachten Untersuchungen zur Sprache:

Die Flecken auf dem Sudarium lassen sich in drei Typen unterteilen (Abb.

8):

1) Ein Hauptfleck, entstanden durch die Faltung des Tuches, entspricht in

Größe und Proportionen denen eines menschlichen Antlitzes;

2) eine Gruppe punktförmiger und viel intensiverer, vom Hauptfleck
deutlich getrennter Flecken, die leicht halbmondförmig angeordnet sind;

3) ein schwacher, schmetterlingsförmiger Fleck unterhalb der punktförmi-
gen Gruppe.

Falllii^e | *
Dlagonalfalten ^

Grundflecken

njEGUE ..»„..rwe
OC « I

MANCMAf «««cCIWtlt

Punkfförmige
Flecken Zenfra flecken

/  Diffuse
'a Flecken

Schmetterlings-
FPeck

MANCHAS

A PRINCIPALES
leck an der Ecke

Hauptfleck 1. Lage Hauptfleck 4. Lage

Abb. 8: Typische Biutficckcn und l-allcn auf dem Sudarium: link.s die punktformigen Flecken, darunter der
Schmetterlingsfleck; im Zentrum die Faltlinie, I und 4 Hauptlleck gespiegelt, rechts davon der „Akkorde
on-Fleck"; oben rechts, wo das Tuch zur Kapuze verknotet wurde, die Diagonallaltcn ((0 CES).

Dies besagt, dass die Fleckengruppen unterschiedlich entstanden sind. Der
Hauptfleck hat die Größe eines Gesichts und lässt anhand der Blutspuren die
Form und Länge der Nase, die Breite und Höhe der Stirn, die Lage der Au

gen und die Form der Lippen des Antlitzes ausmachen, von dessen Haupt der
Abdruck stammt. Die Nase war 8 cm lang und 2 Zentimeter hoch. Das Tuch

wurde direkt an die Nase gedrückt, was zu einer leichten Verzerrung der übri

gen Proportionen führte und den Blutfluss durch den Haaransatz und die Au-
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genwimpem stoppte. Als eine starke Blutung aus den Nasenhöhlen einsetzte,

durchdrang diese die doppellagige Umhüllung.

Auf der Tagung wurde auch der Beitrag „The Historical Jesus: The Suda-

rium of Oviedo" vorgestellt, der vom Bibel-Institut in Madrid in Bibliay Fe,
Nr. 71, veröffentlicht wurde. Er befasst sich vor allem mit der Frage, warum
in der Hl. Schrift keine Rede davon ist, dass nach dem Tod Jesu sein Haupt
mit einem Tuch bedeckt wurde. Den Grund sieht man darin, dass ein Bericht

vom Tod eines mit einem Tuch bedeckten Mannes, aus dessen Nase und Mund

Blut und Lungenflüssigkeit quollen, schrecklich und untragbar bzw. für einen
Juden schlicht unbeschreiblich gewesen wäre. Das dürfte dazu geführt haben,
dass man darüber schwieg, mit Ausnahme der schon erwähnten bedeutsamen

Notiz bei Johannes:

„Da kam auch Simon Petrus, der ihm gefolgt war, und ging in das Grab hinein. Er
sah die Leinenbinden dort liegen und das Schweißtuch, mit dem das Haupt Jesus
bedeckt war; es lag aber nicht bei den Leinenbinden, sondern zusammengefaltet
an einem eigenen Platz." (Joh 20, 6-7)

Diese bislang kaum beachteten Aussagen des Johannes werden erst durch die

neuesten Forschungen des Schweißtuches verständlich, wie wir noch sehen

werden.

2. Verehrung

Die Zurückhaltung konnte jedoch die große Verehrung des Schweißtuches
nicht mindern, denn seine Identität wurde nie in Frage gestellt. Bis in das
17. Jahrhundert gab es sogar eine eigene Messe zum Schweißtuch. Als diese

aufgehoben wurde, legte der Bischof von Oviedo 1640 Protest dagegen ein.
Der Grund für die Aufhebung ist unklar. Er könnte in Verwechslungen von
Schweißtuch und Grabtuch gelegen haben, zumal Julius II. 1506 eine Messe

für das Grabtuch approbierte. Inzwischen ist die Messe zum Sudarium wieder

erlaubt und wurde vom Erzbischof von Oviedo mit den Teilnehmern der Ta

gung von 2007 eigens gefeiert.

3. Stand der Untersuchungen

Die seit Gründung der CES vorgenommenen Untersuchungen durch die Mit
glieder von EDICES werden heute von der Internationalen Grabtuchforschung
anerkannt und lassen sich in folgende Aussagen zusammenfassen:
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- Bei dem Blut auf dem Schweißtuch handelt es sich um menschliches Blut

der Blutgruppe AB.

- Das Tuch ist schmutzig, zerknittert, zum Teil gerissen und angebrannt, fle
ckig und stark kontaminiert.

- Der Mann, dessen Gesicht das Tuch bedeckte, trug Bart, Schnurrbart und
langes Haar, das im Nacken zusammengebunden war.
- Der Mund des Mannes war geschlossen, seine Nase gequetscht und durch
das gegen das Gesicht gepresste Tuch nach rechts gedrückt. Diese beiden ana
tomischen Elemente wurden auf dem Schweißtuch von Oviedo klar identifi

ziert und decken sich mit den Spuren am Antlitz des Grabtuches von Turin.
- Der Mann war tot. Der Prozess der Spurenbildung schließt jegliche At
mungstätigkeit aus.

- An der Unterseite des Hinterkopfes findet sich eine Reihe von Wunden, die
zu Lebzeiten durch scharfe Gegenstände verursacht wurden. Diese Wunden
hatten etwa eine Stunde lang geblutet, bevor das Tuch darübergelegt wurde.
- Fast der ganze Kopf, die Schultern und zumindest ein Teil des Rückens
des Mannes waren voller Blut, bevor er mit dem Tuch bedeckt wurde. So viel

steht fest, weil es unmöglich ist, die Blutspuren im Haar, auf der Stirn und
am Kopf mit dem Blut eines Leichnams zu erzeugen. Es kann daher gesagt
werden, dass der Mann vor dem Tod mit etwas verwundet wurde, das seine
Kopfliaut zum Bluten brachte und Wunden auf seinem Nacken, den Schultern

und dem oberen Teil des Rückens ver

ursachte.

- Der Mann litt im Endstadium an ei

nem Lungenödem.

- Das Tuch wurde doppellagig, aber
nicht gänzlich um den Kopf gelegt,
weil der rechte Nackenbereich be

reits die Schulter berührte. Dies weist

darauf hin, dass die Kopfbedeckung
schon aufgesetzt wurde, als der Kör
per noch am Kreuz hing. Nachdem
der Mann gestorben war, verblieb der

Körper noch etwa eine Stunde lang in
vertikaler Position. Der rechte Arm
wurde durch den 70° nach vom und
20° nach rechts geneigten Kopf ge
streckt (Abb. 9).Abb. 9; KoplVerhüilung am Kreuz (O OES)
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- Die Anordnung der Blutspuren auf dem Tuch von Oviedo besagt, dass der
Mann mit beiden Armen am Kreuz hing und die Füße in einer Position hatte,

die ihm das Atmen sehr erschwerte - eine Position, die sich vollkommen mit

der Kreuzigung deckt (Abb. 10). Man kann sagen, dass der Mann zuerst ver
wundet (Blut an Kopf, Schultern und Rücken) und dann gekreuzigt wurde.

Abb. 10: Leichl schräg geneigter Koptani Kreuz. Das Blut crgoss sich über die
untere Gesichtshällte aufdas Tuch (€> CES).

- Darauf wurde der Leichnam vom Kreuz abgenommen und auf seiner rech
ten Seite auf den Boden gelegt, mit der Stirn auf einer harten Unterlage. In
dieser Position wurde er etwa eine weitere Stunde belassen (Abb. II).

Abb. II; Gesicht auf dem Boden. Das Blut ergoss sich über die obere Gesichts-
hälfle der Nase entlang (O CES).

- Anschließend wurde der Leichnam weggetragen, wobei einer der Träger
das Austreten von Flüssigkeit aus Mund und Nase jeweils mit der linken Hand
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durch starken Gegendruck zu unterbinden suchte. Das Tragen dürfte ca. fünf
Minuten in Anspruch genommen haben.

- Das Tuch blieb die ganze Zeit übereinandergefaltet, wurde dann ausgebrei
tet, wie eine Kapuze um den Kopf gewickelt und mittels scharfer Halterungen
befestigt. Daraufhin wurde der Leichnam mittels einer geschlossenen linken
Hand teilweise angehoben und das Tuch seitlich über das Gesicht geschlagen.
Es bedeckte nunmehr den gesamten Kopf, und der Körper wurde ein letztes
Mal bewegt, wobei eine geschlossene linke Hand von unten gegen das Ge
sicht drückte. Diese Bewegung verursachte den großen dreieckigen Fleck, an
dessen Oberfläche die fingerartigen Abdrücke und auf der Rückseite des Tu

ches die in die Wange eingegrabene bogenförmige Linie zu sehen sind. Gleich
der vorherigen Bewegung dürfte auch dies höchstens fünf Minuten gedauert
haben.

- Als man schließlich zum Bestimmungsort kam, wurde der Leichnam mit
dem Gesicht nach oben hingelegt und das Tuch aus unbekannten Gründen
vom Kopf abgenommen.

Die jüngsten Untersuchungen, über die auf dem 2. Intemationalen Kon-

gress zum Schweißtuch im April 2007 in Oviedo und auf dem IWSAI 2010 in
Frascati berichtet wurde, haben die oben angeführten Forschungsergebnisse
untermauert.

Vor allem konnte sichergestellt werden, dass das Tuch auf das Antlitz eines
bereits toten Mannes gelegt und hinter dem Kopf gefaltet und befestigt wurde.

4. Die Blutspuren

Die symmetrisch angeordneten Blutflecke auf beiden Seiten des Tuches be
stehen aus einem Teil Blut und sechs Teilen ödematöser Lungenflüssigkeit.
Diese Flüssigkeit sammelt sich nach dem Tod durch Ersticken, wie es bei
einer Kreuzigung der Fall ist, in den Lungen. Die Todesursache des Mannes,
dessen Blut auf dem Schweißtuch von Oviedo erhalten ist, deckt sich mit der
des Mannes auf dem Grabtuch. Da einige Flecken von anderen überlagert
sind, kann daraus geschlossen werden, dass die ersten bereits trocken waren,
als die anderen, von denen sie überdeckt wurden, sich bildeten.

Zudem sind im Mund- und Nasenbereich, wie bereits erwähnt. Abdrücke
von Fingern zu erkennen, die von jener Person herrühren dürften, welche den
Blutfluss zu stoppen versuchte, der aus Nase und Mund auf das den Kopf
umhüllende Tuch gelangte. Jose Delfin Villalain, Prof. für Rechtsmedizin
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an der Universität von Valencia, gelang es nämlich zusammen mit anderen
Mitgliedern von EDICES, die Flüssigkeit, die aus Nase und Mund kam, zu
simulieren und die Zeit abzuschätzen, die zwischen der Bildung einer jeden

UP

Abb. 12: Kopfmode!) von Villalai'n (© CES)

Fleckenüberlagerung verstrich, indem er die Mischung von Blut und ödema-

töser Lungenflüssigkeit nachbildete und den Fluss der Flüssigkeiten anhand
eines speziell modellierten Kopfes (Abb. 12) reproduzierte, was ihn zu folgen
der Beschreibung der Abdrücke von Hand und Fingern fiihrte:

„Beim ersten Mal bildete die linke Hand eine Faust und drückte das Tuch fest ge
gen die Nase des Leichnams, wobei auch die untere Hälfte des Handtellers einen
Abdruck auf dem Tuch hinterließ. Durch diesen Druck wurde der Blutfluss aus
den Nasenlöchern kontrolliert und deutlich verringert.
Dieser Blutfleck wird von einem zweiten überlagert, der eine andere Handhaltung
offenbart. Wieder kam eine linke Hand zum Einsatz, wahrscheinlich die derselben
Person, obwohl das nicht ganz sicher ist. Doch dieses Mal griff sie aus einer ande
ren Richtung, über den Kopf hinweg, zu; die betreffende Person befand sich jetzt
also hinter dem Kopf des Leichnams. Dabei wurde der Daumen gegen den rechten
Nasenflügel des Toten gedrückt, der Zeigefinger gegen den linken. Die restlichen
drei Finger blieben angewinkelt und berührten das Tuch auf der Höhe der Wange.
Beim letzten der sich überlagernden Blutflecken befand sich die linke Hand in
einer sehr ähnlichen Position. Der einzige Unterschied war, dass jetzt zwei Finger,
der Zeige- und der Mittelfinger, gegen den linken Nasenflügel drückten, um den
letzten starken Blutaustritt aufzuhalten. Dabei klebte das Sudarium dicht am Ge
sicht, ohne zu verrutschen. So hinterließ die Nase einen deutlichen Abdruck, der
es erlaubt, ihre Form und Länge genau zu bestimmen.""

" Nach: M. Hcsemann: Das Bluttuch Christi (2010), S. 126-127.
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5. Vergleichende Studien

Da die Blutflecken die Hauptmerkmaie auf dem Schweißtuch sind, beziehen
sich die vergleichenden Studien zum Grabtuch vornehmlich auf den Vergleich
der Blutspuren bzw. ihre gerichtsmedizinischen, chemischen und geometri
schen Entsprechungen mit dem Grabtuch (Abb. 13).

Abb. 13; Antlitz auf Grabluch und Siidarium (« CES)

Das Blut auf beiden Tüchern ist menschliches Blut der Blutgruppe AB.

Die Größe der Blutflecken deckt sich geometrisch, wenn man deren relative
Stellung aufjedem Tuch betrachtet.

Die Flecken, die von Blutergüssen im Leben herrühren, sind auf beiden
Tüchern gleich. Sie besetzen die vom Körperbild des Grabtuches aus voraus
sagbaren Positionen.

Anatomische Entsprechungen

Element Sudarium Grabtuch

Fläche der Entsprechungen 2.280,00 mm^ 2.000,00 mm-

Schwellung an der rechten Nasenseite 100 mm- 90,00 mm^

Es gibt Übereinstimmungen zwischen anatomischen Elementen des
Schweißtuches und dem Mann auf dem Grabtuch, wie obige Tabelle zeigt:'^

J. L. Fernando/. Sänchez: The Sudarium of Oviedo, S. 173.
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A. und M. Whanger wandten die „Polarized Image Overlay Technique" zum
Vergleich von Blutflecken auf dem Sudarium und dem Grabtuch an und fan

den dabei 70 Entsprechungspunkte für die Vorderseite sowie 50 für die Rück
seite. Die Ergebnisse müssen allerdings noch durch weitere Untersuchungen
bestätigt werden.'^

Die Länge der Nase, durch die das Blut und die Lungenflüssigkeit kamen,
wurde auf 8 cm berechnet, eine Länge, die genau mit jener auf dem Grabtuch
übereinstimmt.

Legt man das Gesicht des Grabtuches auf die Blutspuren des Schweißtu

ches, so beeindruckt am meisten die genaue Übereinstimmung der Blutspuren
mit dem Bart des Gesichts.

Eine kleine Blutspur am Mund zur rechten Handseite wurde auch am Grab

tuch gefunden.

Die Domenwunden am Nacken stimmen vollkommen mit den Blutspuren
auf dem Grabtuch überein.

III. SCHLUSSBEMERKUNG

Wenngleich in Bezug auf Schweißtuch und Grabtuch noch viele Fragen offen
sind, reichen die erzielten Forschungsergebnisse heute schon aus, nicht nur
von der Echtheit der beiden Tücher zu sprechen, sondem vor allem auch da

von, dass beide Tücher den gleichen Mann bedeckt haben - das Schweißtuch

allerdings nur den Kopf. Außerdem ist festzuhalten, dass das Sudarium erst
durch die Entsprechungen mit dem Grabtuch den wissenschaftlichen Schluss
auf Christus ermöglicht, wie dies auch für den Schleier von Manoppello zu
trifft.

Damit haben wir durch das Grabtuch von Turin, den Schleier von Manop
pello und das Schweißtuch von Oviedo drei geschichtliche Gegenstände, die
sich gegenseitig decken und nach den Literaturberichten nur mit den Aussa
gen der Evangelien übereinstimmen, wo vom Leiden Christi gesprochen wird.
Was das Schweißtuch betrifft, erlangt in diesem Zusammenhang, wie schon
angedeutet, die Aussage bei Johannes eine besondere Bedeutung:

„Da kam auch Simon Petrus, der ihm gefolgt war, und ging in das Grab hinein. Er
sah die Leinenbinden dort liegen und das Schweißtuch, mit dem das Haupt Jesu
bedeckt war, es lag aber nicht bei den Leinenbinden, sondem zusammengefaltet
an einem eigenen Platz." (Job 20,6-7)

" M. Guscin: The history of the Sudarium of Oviedo.
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Petrus sah „das Schweißtuch, mit dem das Haupt Jesu bedeckt war". Dieses

„war" bezieht sich hier nicht auf die Bedeckung des Hauptes im Grabe, son
dern auf die Bedeckung des Hauptes vom Kreuzestod bis zur Grablegung. Es
ist völlig undenkbar, dass ein derart verschmutztes Tuch für die Beerdigung
in Frage kam. Man darf sich sogar wundem, dass ein so unreines Tuch über

haupt ins Grab kam. Dies ist nur dahin verständlich, dass es für jene Personen,
welche die Beerdigung vornahmen, ein heiliges Gut war, insbesondere auch

für Josef von Arimathäa und Nikodemus.

„Josef aus Arimatäa, der aus Furcht vor den Juden nur heimlich ein Jünger Jesu
war, bat darauf Pilatus, den Leichnam Jesu abnehmen zu dürfen; und Pilatus er
laubte es. So kam er und nahm den Leichnam ab. Auch Nikodemus, der fniher ein

mal Jesus bei Nacht aufgesucht hatte, kam und brachte eine Mischung von Myrrhe
und Aloe, etwa hundert Pfund. Sie nahmen den Leichnam Jesu und umwickelten

ihn mit Leinenbinden, zusammen mit der wohlriechenden Mischung, wie es bei
den Juden Begräbnissitte ist. Bei dem Ort, wo man ihn gekreuzigt hatte, war ein
Garten, und in dem Garten ein neues Grab, in das noch niemand gelegt worden
war. Dort setzten sie Jesus bei wegen des Rüsttages der Juden; denn das Grab lag
in der Nähe." (Joh 19, 38-42)

Neben den beiden Genannten nahmen sicher auch die Frauen, die Jesus be

gleitet hatten, vor allem seine Mutter, Maria Magdalena und wohl auch
Johannes, an der Grablegung teil. Zumindest ab der Kreuzabnahme war Jesus

in den Händen der Seinen. Daher sind auch die Fingerabdrücke, die sich am
Schweißtuch feststellen lassen, in diesem Kreis zu suchen.

Wie dargelegt, wurde das Schweißtuch vor der Grablegung vom Kopf ab
genommen. Dies konnte nicht anders sein. Der Leichnam konnte nur bloß

und würdevoll in die Leinenbinden gewickelt werden. Dafür spricht auch die
Mischung von Myrrhe und Aloe. Viel mehr verwundert, wie schon erwähnt,

dass man das Sudarium überhaupt ins Grab legte, war es doch unrein. Für

die Jünger war es allerdings das unmittelbarste Zeugnis des Todes Christi. Es

wurde daher gegen alle Gepflogenheiten nicht entsorgt, sondern man legte
es an einen besonderen Platz. Vielleicht war es Maria, die Mutter Jesu, oder
Johannes selbst, der es dort hinlegte und daher in seinem Bericht eigens er
wähnt. Das Schweißtuch trägt somit auch nicht die Spuren der Auferstehung,
sondern bleibt vielmehr ein natürliches Zeugnis des Todes Christi, das zudem
gleichsam als einsamer „Beobachter" das Ereignis der Auferstehung und die
Formung des Körperbildes auf dem Grabtuch „miterlebte".

Es ist daher nicht verwunderlich, dass das Schweißtuch, auch dank der prä
sentierten Forschungsergebnisse, eine Bestätigung des Grabtuches und über
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das Grabtuch hinaus ein historisches Zeugnis des Todes Christi darstellt, als

das es immer schon verehrt wurde.

Abbildungen

Die in diesem Beitrag verwendeten Abbildungen wurden dem Autor von Prof. Josk Luis

FernAndez SAnciiez anlässlich des International Workshop on the Scientific Approacb to the
Acheiropoietos Images, 4- 6. Mai 2010 in Frascati, zur Verfügung gestellt.
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Fortleben

(IlTLEBEN

Bei allem wissenschaftlichen und wirt

schaftlichen Fortschritt bleibt die zent

ralste Frage des menschlichen Lebens

die Frage des Fortlebens nach dem

Tode. Gibt es nämlich kein Fortleben,

schrumpft der Mensch auf seine Leis

tung und Einschätzung durch die Um

welt zusammen, ohne unantastbaren

persönlichen Wert und ohne Lebens-

Damit ist auch schon der Aufbau des

Buches angesprochen, der durch die

I  Beantwortung folgender Fragen ge-
kennzeichnet

Welche Argumente hat der Mensch im

Laufe Geschichte gegen

seine Unsterblichkeit vorgebracht? Wie

sehen die Weltreligionen das Fortleben

nach dem Tode? Welche weltanschauli

chen Lehren beeinflussen im Umfeld von Religion und Wissenschaft die Vorstellun
gen über ein Fortleben? Was ist, wer lehrt und was besagt Reinkamation? Gibt es
Jenseitskontakte? Welchen Beitrag leistet die wissenschaftliche Forschung zur Frage
des Fortlebens? Welche Bedeutung hat all dies im Letzten für mich persönlich?
Antworten darauf werden in jeweils einem Kapitel gegeben.- Jedes Kapitel bildet
für sich eine Einheit, weshalb der Leser seine Lektüre je nach persönlichem Inte
resse an einzelnen Kapiteln ausrichten kann. Grundsätzlich ist zu bemerken, dass
bei allem Bemühen um Verständlichkeil die wissenschaftliche Fundiertheit oberstes

Gebot war. Diese Grundsätzlichkeit erfordert auch eine gewisse Straffheit der Argu
mentation, die an den Leser zuweilen erhebliche Anforderungen stellt. Dafür kann

er sich auf die Sachlichkeit der Darlegungen verlassen. Jedwede Aussage wird durch
entsprechende Literaturhinweise belegt.

AUS DEM INHALT:

1. Kap.: Zur Geschichte der Unsterblichkeit - 2. Kap.: Weltreligionen - 3. Kap.:
Weltanschauliche Lehren und Gemeinschaften - 4. Kap.: Reinkamation - S. Kap.:
Jenseitskontakte - 6. Kap.: Forschung - 7. Kap.: Du wirst nicht sterben.

Ri-scH. Andki-as: Fortleben. Innsbruck: Resch. 2004 (Reihe R; 1). XII. 425 S., ISBN 078-3-85382-074-2
Ln.EUR 37.90 [D], 39.24 [A]
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Die Wunder von Lourdes

ANDREAS RESCH j heftigere Diskussionen ausgelöst als
I  J die Berichte über außergewöhnliche

der

BWtf 'j ll!]lJ|jl|SW|B deren medizinische Beurteilung
kirchliche Wertung zur Sprache

" ■ - , kommen. Sofern vorhanden, werden
"P die angeführten biogralischen Daten

-.i,^ inirn®'' sich mit der Frage der
Wunderheilungen von Lourdes aus

einandersetzen möchte, findet in dieser Arbeit eine sachliche und dokumentierte Ant

wort zu den diesbezüglichen Fragen.

Aus dem Inhalt:

I. GESCHICHTE: I. Bernadette Soubirous - 2. Heilungen - 3. Wunderheilungen: a) Medizinisches
Gutachten; Kriterien; Prospero Lamberlini; b) Die kirchliche Anerkennung der Heilung als Wunder.

II. DIE 67 WUNDERHEILUNGEN VON LOURDES: Catherine Lalapie; Louis Bouriette; Blai-
sette Cazenave; Henri Busquet; Justin Bouhort; Madeleinc Rizan; Marie Moreau; Pieter de Rudder; Joach
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Bruder Leo Schwager; Alice Couteault; Marie Bigot; Ginctle Nouvel; Elisa Aloi; Juliette Tamburini; Vit-
torio Micheli; Serge Perrin; Delizia Cirolli; Jean-Pierre Bely; Anna Santaniello.
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Mit dem Titel „Die wahren Weltwunder" sollen in Abhebung von den zahlreichen von

Menschen geschaffenen „Weltwundem" jene drei Phänomene angesprochen werden,
die „nicht von Menschenhand" stammen und daher acheiropoieta genannt werden.
Es sind dies das Grabtuch von Turin, der Schleier von Manoppello und die Tilma von

Guadalupe.

Dank der Unterlagen der bei den diesbezüglichen Untersuchungen angefallenen For
schungsergebnisse konnte in der vorliegenden Arbeit der Versuch unternommen wer
den, diese nicht von Menschenhand gemachten Bilder als die wahren Weltwunder in
einer Form aufzuzeigen, der nichts Vergleichbares entgegengestellt werden kann.

In Ergänzung dieser drei acheiropoieta wird auch noch auf das Schweißtuch von
Oviedo eingegangen, wenngleich es sich dabei nur um ein Tuch mit Blutspuren han
delt, die allerdings Entsprechungen zum Turiner Grabtuch aufweisen, was eine völlig
lückenlose Beschreibung der Kreuzabnahme ermöglicht.

Die aus den Forschungen gewonnenen Aussagen vermitteln durch die zahlreichen
Illustrationen ein sehr lebendiges Bild, das seinesgleichen sucht.
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